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Amtlicher Teil.
Nr . 167.

Betrifft : Abbeförderung von beschäftigungslosen Arbeitern.
Auf Grund einer bevorstehenden Verordnung des. Demobn-

machungsamtes über die Einstellung, Entlastung und Entlohnung
von Arbeitnehmern während der Zeit der wirMaftlichen Demobil¬
machung sollen — über den Erlaß vom 18. November 1918, II.
26 Ep 3092, hinaus — Arbeitnehmer, die in den ersten 5 .Tagen
nach erfolgter Kündigung nach ihrem Heimatsorte f?hr-n, stur ihre
Perlon und gegebenenfalls auch für ihre Familie freie Be orderung
bei Vorlage des polizeilichen Abmeldescheinesund emer Bescheim-
aung des Arbeitgebers über den Zeitpunkt der erfolgten Kündigung
genießen. Die Kosten dieser freien Beförderung werden den zu¬
ständigen Eisenbahnverwaltungen vom Reiche erstattet.

Die Verordnung erstreckt sich nicht nur au Aroetter der soge¬
nannten Rüstungsindustrie , sondern aus sämtliche gewerblichen Ar-
beüer im Sinne des Titels 7 der Gewerbeordnung und, soweit die
Eisenbahnen in Frage kommen, auf die Arbeiter der Werkstätten.

Die freie Abbeförderung der Arbeiter erfolgt aus Grund von
Fahrtausweisen , die von den Ortspolizeistellen ausgesertigt werden.
Die Vordrucke zu den Fahrtausweisen smd von den Eisenbahnver¬
waltungen zu liefern.

Wiesbaden, den 4. Februar 1919.
Demobilmachungs-Ausschuß sur den Landkreis Wiesbaden.

I . V.: Sch litt.

Nr . 168.
Das städtische Krankenhaus zu Wiesbaden hat eins unenigelt-

lichc Beratungsstelle für Geschlechtskranke eingerichtet. Die Stelle
wird von dem' Spezialarzte Herrn Dr. med. Gutmann geleitet und ist
täglich von 10—11 Uhr vormittags gevssnct

Wiesbaden, den 15. Februar 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

' I . B.: 5 ci) 1in.

Nr . 171.

Bekanntmachung.
Die Chemischen und Pharmazeutischen Werke INayer-Atapm

in Frankfurt beabsichtigenaus dem Grundstück an der Post- und
Feldbergstrahe in Flörsheim a. IN., verzeichnet im Grundbuch
unter Band 19, Blatt 923, Kartenblait 9, Parz . 448/105, 449/102,
450/106 nach Maßgabs ' der eingereichten Beschreibungen und Zeich¬
nungen einen

Muffelofen

Herausgabe von Arbeitsausträgen.
Das Demobilmachungsamt weist darauf hin, daß die Sladt-

und kommunalverwaltungen bisher keine nennenswerte Arbeitrauf-
träge herausgegebcn haben. Hierbei ist an die Instandsetzung der
öffentlichen Gebäude und an die Bedürfnisse der Gäz-, Wasser- und
Elektrizitätswerke, Feuerwehren , Schlachthäuser usw. gedacht. Zur
Hebung des Wirtschaftslebens ist unbedingt notwendig, daß _ die
staatlichen und kommunalen Stellen in der Erteilung von Aufträ¬
gen mit gutem Beispiel vorangehen. Die Eiscnbcchnverwaltung und
bas Reichsgußamt haben in dieser Beziehung, ihr Möglichstes ge-
taii indem sie Aufträge von nahezu 2 illtilliarden Werte herausge¬
geben haben. Dagegen fehlt es in dieser Beziehung an i-der
Initiative bei den Lommunalverwattungen.

Im Hinblick auf die dringende Notwendigkeit, 5 Millionen
arbeitslose Arbeiter zu beschäftigen, werden die Stadt - und Kom¬
munalverwaltungen ersucht, die ihnen obliegenden Jnstandsetzungs-
arbeiten so baltz wie möglich in Auftrag zu geben und auf die Un¬
ternehmer entsprechend zu verteilen. . . . .. r ,,

Sodann werden die Herren Bürgermeister wiederholt ersucht,
ihren ganzen Einfluß einzusetzen und aus die Landwirte dahin ein-
z»wirken, daß sie eine vermehrte Zahl Arbeiter e>nstellen, was bei
der erwünschten Produktionssteigerung auch wohl möglich und ver-

^ " eoroeft die etwa erforderlichen Arbeitskräfte von der Ge¬
meinde nicht gestellt werden können, sind sie beim Landratsamt ein-
.zufordern.

Wiesbaden, den 12. Februar 1919.
Demobilmachungsausschuh für den Landkreis Wiesbaden.

I .-Nr . II . 769. S chl i t t.
An die Herren Bürgermeister ._

Nr . 169. ^ . . ,Bekanntmachung.
Wenn in einer Gemeinde zwischen Arbeitgebern und Arbeit¬

nehmern der Landwirtschaft besondere freie Vereinbarungen be¬
züglich Lohn- und Arbeitsbedingungen getroffen sind, so sind diese
Abmachungen hierher mitzuteilen und im Vergleich dazu die orts-
üblichen bisherigen Bedingungen anzngeben.

Wiesbaden, den 12. Februar 1919.
Demobitmachungsausschuß für den Landkreis Wiesbaden.

I .-Nr . 11. 1043. S chl l t t.
An die Herren Bürgermeister . _ _ _ _

zu errichten. , „r „ m .,
Dieses Unternehmen bringe ich hiermit gemäß § 17 der Reichs-

gewerbeordnung mit der Aufforderung zur öffentlichen Kenntnis,
etwaige Einwendungen gegen dasselbe binnen 14 Tagen bei mir
schriftlich in 2 Exemplaren oder zu Protokoll anzubringen.

Die Frist beginnt mit dem Wochentage, welcher auf den Tag
folgt, an dem die diese Bekanntmachung enthaltende Nummer des
Kreisblattes ausgegeben wird . .

Nach Ablauf dieser Frist können Einwendungen m dem Ver¬
fahren nicht mehr angebracht werden. ^ .

Die auf das Unternehmen bezüglichen Beschreibungen und
Zeichnungen liegen an den Wochentagen während der Vormiitags-
Dienststunden von 9—1214  Uhr in dem Amtslokal des Landrats¬
amtes hierfelbst zur Einsicht aus . , . . . ,

Zur mündlichen Erörterung der gegen das obenbezerchnete Un¬
ternehmen rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird hierdurch
Termin aus

Donnerstag , den 6. März ds . 2s.
vormittags ! 0 Ui)t,

in dem hiesigen Königl. Landratsamte anberaumt.
Im Falle des Ausbleibeu des Unternehmers oder der,emgen,

die Einwendungen erhoben haben, wird gleichwohl mit der Er¬
örterung der Einwendungen vorgegangen werden.

Wiesbaden, den 14. Februar 1919. Der Landrai.
I . V.: Sch litt.

Nr . 170.
herbskverfommlung des 13. LandwirtschaftlichenLeztrksvereins.

Am Sonntag , den 23. Februar 1919, nachmittags 2 Uhr"findet
In Erbenheim im Gasthaus „Zum Schwallen" Oie bisher zuruckge-
stellte Herbstversammtung des 13. Landwirijchastlichen Bezirksver-
«ins statt.

Tagesordnung:
1. Geschäftliche Mitteilungen . , ^
2. Ersatzwahl des Vorstandes . Es scheiden aus : Ter Schrlstfuhrer

I . Bickel, der Kassierer F . K. Strikter , die Vorstandsinüglieder
' Hch. Merten -Erbenheim, Stadtrat Wilhelm Kraft -Wiesbaden,

Wilhelm Bücher-Delkenheim, ' Slugust Noll-Igstadt , Philipp
Christ-Kloppenhcim, Karl Eckert-Naurod.

3. Vorlage des Rechnungsvoranschlages für das nächste Jahr .
4. Wahl eines Mirgiieds in den Nastauisthen Landes -Bauern -Aus

5 Beivreckiina dringlicher landwirischaftlicher Fragen . (Die ein
' leitenden Vorträge werden Winterschuldirektor Hochrattel und

Kreisobstbauinspektor Bickel haiien.)
6 Anträae und Wünsche der Miigliedei . ,
Ö’ Die MitaUeder des 13. LandwirtsckwitlichenBezirksverems, so-

^ ou ” Vollmer.

8WRW - M - w» d-» « M . >»
üblicher Weise bekannt zu geben.

Wiesbaden, den 12. tfcorunr 1JJj - be£. Kreisausschusses
I .-Nr. II . Kw. 4007. I . B.: «chlitt.

Tttchtamtticher Teil.
Wichtige Neben

in biV  NnrionMlversan ;mlttttg.
Aachtrog zur Freltag -Sihung.

Der Reichsminister des Auswärtigen Graf Brockdorff-Ranhau
ührte u. a. aus : Bei der neuen Betätigung ist es mein Recht und

meine Pflicht, ihnen Rechenschaftabzutegen über die Grundlinien,
nach denen ich die auswärtige Politik im Rahmen der allgemeinen
Regierungspolitik zu führen gedenke.

Ich kann die Aufgaben der deutschen Außenpolitik in zwei
Gruppen zusammcnfaffen: die Beseitigung des Kriegszustandes und
die Wiederherstellung normaler Beziehungen zu der Bölkerge-
meinHajt . Deutschland hat die Folgen seiner Niederlage auf sich
genommen und ist entschlossen, die Bedingungen zu halten, die es
mit den Gegnern vereinbart hat. Diese Bedingungen bedeuien eine
vollständige Abkehr von den politischen Zielen des früheren Deutsch¬
lands . Zur Beschränkung unserer Souveränität , der bindenden
Unterwerfung bei Differenzen mit anderen Staaten unter eine
Schiedsgerichisbarkeit und dem Verzicht auf eine Rüstung, sind wir
bereit, wenn unpre bisherigen Gegner und unsere künftigen Nach¬
barn sich den gleichen Beschränkungen unierwcrfen . Wir erkmnen
an, daß die Stellung , die Deutschland bei den Haager Friedens¬
konferenzen in diesen beiden grundlegenden Fragen eingenommen
hat , eine historische Schuld in sich schloß, für die unser ganzes Volk
jetzt büßen muß. Allerdings müssen auch wir tn der Handelspolitik
umlernen . Das hängt gewiß zum Teil nur der »einseitig bureau-
kratiscben Besctziing unseres auswärtigen Licnstes zUjammen. Des¬
halb ist es mein Plan , erfahrene Praktiker mehr als bisher tn
den auswärtigen Dienst einzustellen. Den Anfang habe ich bereits
gemacht. Auf der anderen Seite müssen wir gefaßt sein, von dem
eigentlichen Reichsgebiet wertvolle Teile zu verlieren. Das gilt vor
allem von Elsaß-Lothringen . .

Redner kam dann aus die Pläne der Errichtung einer Rheimsch-
westfölischen Republik und die Los-von-Berün -Bewegung »n Sü¬
den von Deutschland zu sprechen und erklärte dazu: Mag die 30le-
derberstellung der Mainlinie für den Augenblick vielleicht Vorteile
versprechen, auf die Dauer wird eine solche Trennung mit Sicher-
heit der Untergang staatlicher und wirtschastllcher Selbstandigteit
der getrennten Glieder sein. o r c _

Ein einiges Reich ist Deutschlands naturüche Lebensform. Wir
gedenken weder aus Schweizern noch aus Niederländern Deutsche
zu machen, aber mit unseren österreichischen Brüdern hatten wir
bis zu,u Zusammenbruch des römischen Reiches deutscher Nation die
nleicbe Geschichte. Wenn wir uns ,etzt wieder zusammenfinden, so
wissen wir . daß wir nur eine späte Korrektur an dem Fehler der
Reichsgründung vornehmen, der die psricdenskonfercna ihre Sank-

Grch ^B̂ ockdorft-RantzMl kam dann auf die lieber griffe des
tschecho-slowakischen Staates gegen Deutsch-Oesterreich zu sprechen
und legte scharfen Protest dagegen ein. Uebcr d,e wirtschaftlichen
Bedürsnissc des tschecho-slowakischen Staates wird ruhig verhandelt
werden können. Das neue Deutschland hat am Gedeihen des auf-
ftrebenden Nachbarn ein gleiches vitales Interesse wie dieser an
Deutichlands wirtschaftlicherGesundheit. ,, . -

Sind wir hiernach entschlossen, ringsumher zugunsten deuftcher
Bürger das Recht der Nationalität geltend zu machen, so sollen
wir das Recht auch da anerkennen, wo es sich ckegen unsere Mnmi-
stellung wendet. Das gilt vor allem für das Volk der Polen . Da
es strittig ist, ivelche Gebiete unter den 13. Punkt von Wchoys
Programm fallen, so mag eine unparteiische Instanz darüber ent¬
scheiden. Bis dahin gehören diese Gebiete zum Reiche. Unser
eigener Vorteil verlangt , daß die Haß-Atmosvhare. die augenblick¬
lich die deutsch-politischen Beziehungen vergiftet, nach dem Beginn
der Friedensverhandlungen die reinere Luft des gegenseitigen Ber-

tändnisses fei. Leider können wir nicht Voraussagen, daß wir im
polnischen Staat einen bequemen Nachbar haben werden. Es mutz,
und wird unser Bestreben sein, durch sorgfältige Pflege der gemein¬
samen Interessen und durch gegenseitige Schonung der nationalen
Eigenart einen modus vivendi zu finden. Dazu gehört vor allem
die Anerkennung des polnischen Rechtes auf gesicherten Verkehr
mit der Ostsee.

Samstag , achte Sitzung.
Weimar,  15 . Februar 1919. "

Das Programm des Reichsschahmimsters.
Reichsminister für das ReichsschatzamtDr. Schiffe  r : Die

Vorlage, die ich als erste der Nationalversammlung zu unterbreiten
habe, sieht einen Kredit von 25 Milliarden und 300 Millionen vor.
Wegen der 300 Millionen, die für Bau - und Wohnungszweckeher¬
gegeben werden sollen, darf ich aus die schriftliche Begründung ver-
wei en Auf Wunsch wird der 'Reichsarbeitsminister noch Er-
aänzungen geben. Im Oktober vorigen Jahres stand das Reich vor¬
der Erschöpfung seiner Mittel . Da nur der Weg des .4redlts offen,
war , wurde eine neue Kredilvoriage ausgearbeiiet , vom Bundes¬
rat angenommen und dem Reichstag übersandt, die 15 Milliarden
forderte. Unmittelbar vor der Erledigung kam die Revolution , und
der Entwurf wurde nicht verabschiedet. Da die Reichsschulden-
Verwaltung unter Berufung auf den Sondereid dieser Behörde es
ablehnte, ohne gesetzliche Grundlage dem Reich Unterstützung zu
gewähren, und da wir diese Gewistenhafligkeit nicht antasten woll¬
ten, mußte ein anderer Weg gefunden werden, und dieser >st ge¬
funden. Das Reich ist eine juristische Person, und als solche wechsel-
fähig. Das ^Reich bot der Reichsbank feine Wechsel an. „Diese
honorierte sie und gab auf Grund derselben Noten aus im öffent¬
lichen Giroverkehr. Die ganze Vorlage zerlegt sich danach, soweit
es sich um die 25 Milliarden handelte, einmal in 15 Milliarden , die
taifächlich bereits flüssig gemacht sind, und in 10 Milliarden , die neu
angefordert werden. ' Obgleich der Weg, den wir bezüglich der
15 Milliarden beschritien haben, juristisch einwandfrei ist, glaube
ich doch, nicht Ihrer nachträglichen Zustimmung cntraten zu dürfen,
weil jede Finanzgebarung daraus angewiesen ist, in mbglichst zwei-
selssreier, rechtlich unangreifbarer Weise Geschäfte zu führen, be¬
züglich der Ausgaben, die auf diese Kredite geleistet worden sind,
ist es selbstverständlich, daß wir Ihrer . Zustimmung bedürfen, weil
sie der gesetzlichen Grundlage entbehren, solange sie Ihre Zustini-
mung nicht erteilt haben. Wenn ich mich nunmehr zur materiellen
Seite der Frage wende, so werde ich bei dem Bilde, das ich zir
entrollen habe, dem vom Abgeordneten Gröber verlangten Grund¬
satz gerecht werden, mit rückhaltloser Offenheit darzulegen, was ist.
(Bravo !) Diese Offenheit und Wahrheit darf sich meiner Ueber-
zeugung nach nicht Peschränkenauf die Finanzverwaltung , iliach
meiner Ansicht ist Offenheit und Wahrheit überhaupt die Grund¬
lage für unsere gesamte Politik . Die Finanzpolitik ist allgemeine
Politik , äußere wie innere Politik . (Sehr richtig!) Ich bin zu
dieser Auffassung nicht etwa aus der opportunistischen Erwägung
gekommen, daß wir zu einer heimlich arbeitenden Politik offenbar
ehr wenig Talent haben: denn wir haben bis jetzt sehr wenig Gluck

damit gehabt. (Sehr richtig!) Wir brauchen Wahrheit und Offen¬
heit, um überhaupt in der .Welt bestehen zu können. Das gilt ins-
be andere für 'die Finanzpolitik , die ich nach außen zu führen ge¬
denke. Auch hier werde ich keinerlei Heimiichkeiien vornehmen,
sondern ich werde unsere Bücher offen auslegen. Ich werde han¬
deln wie ein ehrlicher, anständiger und reeller Kaufmann , der auch
nichts weiter tut , als was er sagt. Das sage ich, nun seht zu, wie
ich überhaupt weiterkommen kann. Allerdings werde ich auch
insofern dem anständigen und reellen Kaufmann folgen, daß ich
mir oorstelle, daß ein solcher Mann auch nichts unterschreibt, was
e'r zu halten, nicht in der Lage ist. Wenn ich auf diese Weise ar¬
beite, so sehe ich darin das einzige Mittel , das Mißtrauen , das nun
einmal gegen uns vorhanden ist, zu beseitigen. Gegen ein solches
Mißtrauen hilft kein Beschwören, hilft keine Versicherung, daß es
nicht gerechtfertigt fei, sondern dagegen hilft nur ein Verfahren , das
diesem Mißtrauen jeden Boden entzieht. Was aber unseren Geg¬
nern recht ist, dasselbe muh unserem Volk gegenüber billig sein.
Zwischen Regierung und Volk muß .in der Beziehung Offenheit und
Wahrheit und rückhaltloses Vertraue » herrschen̂ Wenn man
sagt, daß das Bott mündig ist, so bedeutet das , daß dieses auch fähig
und bereit ist, die Dinge zu nehmen, wie sie sind, auch wenn sie noch
so ernst und unbequem sind. (Beifall.) Deshalb werde ich mit un-
beschränkier— vielleicht grausamer — Offenheit zu Ihnen sprechen.
Ich will damit jenem leichtfertigen, ruchlosen Optimismus entgegen¬
treten, der leider immer noch in weiten Kreisen unseres Volk herrscht
(Sehr richtig!), die sich offenbar noch nicht vollständig klar sind über
die Bedeutung und über die Schwierigkeit der Lage, in der wir uns
befinden. Die Wahrheit und die Offenheit, die wir auf die.em
Gebiet walten lasten wollen, wird zum letzten und nicht zum
wenigsten auch unserem Wirtschaftsleben zugutekommen, denn die
besten Träger unseres Wirtschaftslebens legen mit Recht den größ¬
ten Wert daratif , zu wissen, mit welchen Dingen sie zu rechnen
haben. Sie müssen kalkulieren können, dann finden sie sich auch
viel leichter mit den Tatsachen ab, die nun einmal nicht zu um-

g°l̂ Di" Summe aller Anleihekredite, die uns bewilligt worden sind
einschließlich von 416 Millionen Krediten, die noch aus der Fne-
denszeit stammen, beträgt mehr als 140 Milliarden . Hierzu treten
an Pfandscheinkrediten aus dem Gesetz vom 25. »um 1918 6 Mil¬
liarden . das gibt zusammen 146 Milliarden . Das ist der Anloihe-
kredit, der uns im Oktober zur Verfügung stand. Diese Kredite sind
auf Grund der Kreditbewilligung flüssig gemacht worden in der
Gestalt von Kriegsanleihen im Betrage von beinahe 93 Milliarden
und durch Buchschulden im Betrage von 53 Millionen . - Außer¬
dem — und das ist ein Posten von ganz besonders hoher und schwer
wiegender Bedeutung — haben wir ausgegeben Schatzanweisungen
und Reichswechselin dem ungeheuer» ,Betrag von über 58 Mil¬
liarden . (Hört, hört !) Wir haben also eine schwebende Schuld von
58IRilliarden.

Damit haben wir die bewilligien Kredite um fünf Milliarden
überschritten. Zu dem treten mach die Kredite, die wir unseren
Bundesgenossen gewährt haben und die wir im Verkehr mit neu¬
tralen Ländern genommen haben .im Betrage van 9,5 Milliarden.
Wir erhalten damit eine Gesamtsumme von 161 Milliarden und
hätten danach die uns bewilligten Kredite um 14 Milliarden über¬
schritten. Die 161 Milliarden stellen in gewissent Sinne ohne Rück-
fidit aus -die Verzinsung die effektiven Kriegskosten dar , die wir
aufzumenden hatten. Es stecken in diesen 161 Milliarden noch etwa



1 Milliarde Ausgaben , die nicht zu dem Kriegsetat , sondern für
Zwecke des ordentlichen Etats gemacht worden sind, was aber ohne >
Bedeutung ist.

Wenn ich diese Ausgaben im einzelnen verfolge , so stellt sich der i
Bedarf an außerordentlichen Deckungsmitteln für die verschiedenen
Lahre in folgender Weise , wobei ich Sie bitte , das beinahe regel¬
mäßige Ansteigen dieser Ausgaben verfolgen zu wollen : Wir ver¬
brauchten im Jahre 1014 (in fünf Monaten ) 7,5 Milliarden , 1915
23 Milliarden , 1910 26,6 Milliarden , 1917 39,6 Milliarden , 1918
48 .5 Milliarden . (Hört ! hört !) Auf den Monatsdurchschnitt ver¬
teilt , ergibt sich für unsere Kriegskosten ein Monatsdurchschnitt von
1.5 Milliarden im Jahre 1914, 1,9 Milliarden 1915, 2,2 Milliarden
1916 , 2,3 Milliarden 1917, 4 Milliarden 1918.

Und nehmen wir den Tagesdurchschnitt dieser Kriegskosten , so
ergibt sich 1914 täglich 49,6 Millionen , 1915 täglich 6S9 Millionen,
1916 täglich 73,9 Millionen , 1917 täglich 109,0 Millionen , 1918 täg¬
lich 133,0 Millionen . Für die Zeit nach dem 1. Juli 1918 , wo die
letzte Kriegsanleihe stattgefunden hat , ergibt sich, daß wir ver¬
braucht haben im Juli 1918 4,2 Milliarden , im August 1913 4,6 Mil¬
liarden , im September 1918 4,4 Milliarden , im Oktober 1918
4,8 Milliarden , im November 1918 4,1 Milliarden , im Dezember
1918 8,8 Milliarden , im Januar 1919 3,5 Milliarden.

Sie sehen , daß ein erhebliches Abflauen in der Zeit nach der
Revolution nicht eingetreten ist. (Hört , hört !) Die eigentlichen
Heeresausgaben , die sich nicht decken mit den gesamten Kriegsaus-
gaben , betrugen im Oktober 1918 4,3 Milliarden , sie fielen im No¬
vember auf 2,9 Milliarden und stiegen im Dezember auf 3,8 Mil¬
liarden . (Hört , hört !) Wenn der Abgeordnete Keil die Methode
unserer Kriegsfinanzirrung absprechend beurteilt , so kann ich ihm
leider nicht widersprechen . Ich halte sie sowohl in Einnahme wie
in Ausgabe mindestens nicht für tadelnsfrei . Die Ursache ist in
demselben Moment zu finden , das beinahe allen Erscheinungen
dieses unglücklichen Krieges zugrunde liegt . Man hatte aü einen
kurzen Krieg gedacht , und als er sachlich und zeitlich uns über den j
Kopf wuchs , zeigte sich mehr und mehr , daß wir dem nicht gewachsen j
waren . Schon bald nach Beginn des Krieges trat die üble Er¬
scheinung hervor , daß die Beschaffung des Kriegsmaterials in die
Hände der allerungeeignetsten Elemente kam . (Sehr richtig .) Es
sind damals Unsummen verschleudert und dadurch Leute bereichert
worden , die auch ' moralisch sehr anfechtbar waren . (Lebhafte Zu¬
stimmung .)

Der Krieg wurde als Konjunktur betrachtet , und ich kann das
Reich von dem Vorwurf nicht freijprochen , daß durch die mangel¬
hafte Finanzgebarung diesen Strömungen Vorschub geleistet wurde.
(Sehr richtig !) Es gab damals weite Kreise , die es anfangs sogar
von sich wiesen , so unangemessene hohe Preise zu nehmen , wie sie
geboten wurden . (Sehr richtig !) Das Eingreifen des Reichstags
kam zu spät . Als neues Moment kam damals das Hindenburg-
programm , das ich militärisch nicht kritisieren will . Wirtschaftlich
betrachtet war es aber ein Programm der Verzweifelung und hat
Ungeheuern Schaden angerichtet . Die wüsteste Hochkonjunktur setzte
ein . Es kam überhaupt nicht mehr auf die Kosten an , es würben
geradezu Prämien dafür geboten , die Arbeiter eines Betriebes nach
einem anderen auszumieten , und es wurde die Organisation durch
das wurzellose System ersetzt, unter dem wir jetzt noch leiden . Der
daurch ungerichtete wirtschaftliche und moralische Schade ist ganz
ungeheuer . (Lebhafte Zustimmung .) Die Hoffnung auf ein Sinken
der Ausgaben nach Kriegsende hat , wie die von mir genannten Zah¬
len beweisen , sich nicht verwirklicht . Im Osten hat der Krieg noch
immer nicht ausgehört , und auch die Fabriken für Heeresmaterial
stellten nicht sofort die Arbeit ein . Wir haben nicht mehr Massen
und Munition hergestellt . (Widerspruch bei den Unabhängigen .)
Es war Halbzeug , das sofort wieder zerschlagen wurde . (Hört,
hört !) Diese unproduktive Arbeit war aber notwendig , weil wir
nicht die Arbeiter ohne weiteres auf die Straße setzen konnten.
Wir mußten dafür sogar mehr zahlen , weil Feierschichten einge¬
legt wurden , die bezahlt werden mußten . Die Arbeitslust ,erschlaffte.
Auf der einen Seite herrschte Arbeitslosigkeit , während dicht vor
den Toren Hunderttausende von Arbeitern gebraucht wurden . Es :
kam zu vielen durchaus unberechtigten Streiks , welche die Produk¬
tionsarbeit hinderten.

Ein wahnsinniger Wettlauf um die höchsten Löhne begann.
Das wirkte natürlich zurück auf die Kosten der Demobilisierung.
Die Demobilisierung eines Heeres von acht Millionen ist natürlich
keine Kleinigkeit . Sie ist jetzt zum größten Teil dnrchgeführt . End >e
1918 waren nur noch drei Millionen unter den Waffen , Ende
vorigen Monats nur noch eine Million . Die Demobilisierung aber
erforderte weit höhere Kosten als veranschlagt waren . Dazu kamen
gewaltig gestiegene Ausgaben für die Erhöhung der Löhnung , für
die Besoldung der entlassenen Mannschaften als freie Arbeiter , für
den Grenzschutz , für den Reichsanteil an Erwerbslosenunterstützung,
die von 17 Millionen im Dezember 1918 auf 67 Millionen im Fe¬
bruar 1919 stiegen (Hört , hart !), für die Kriegswohlfahrtssürjorge
und für die Beamtenteuerringszulagen . Diese Zulagen waren not¬
wendig , denn für diese Mitbürger , die zum Teil unter schwerer Ge¬
wissensbedrängnis sich in den Dienst des Vaterlandes in feiner 1
schwersten Stunde gestellt haben , war dies ein kteiner Ausgleich
für die verteuerten Lebensmittelverhältnisse - und unbedingt not¬
wendig . (Zustimmung .) Zu den Ausgaben aber trugen die Ar¬
beiter - und Soldatenrätc noch bei . Der Gerechtigkeit halber must
festgestellt werden , daß es falsch wäre , die Arbeiter - und Soldaten-
räte in Bausch und Bogen zu verdammen . Viele Arbeiter - und Sol¬
datenräte haben auch ihre finanziellen Pflichte » gegenüber dem
Reich in vollem Umfang erfüllt . (Hört , hört ! bei den Soz .) Sie
sind in schwerster Zeit dafür eingetreten , hast der einzelne gut ge¬
schützt wurde ; denn sie waren vielfach der einzige feste Punkt , an den
man anknüpsen konnte , (Sehr richtig ! bei den Soz .) Aber sehr
viele Arbeiter - und Soldatenräte haben ihre finanziellen Pflichten
dem Reich gegenüber nicht erfüllt , und das muß der Gerechtigkeit
halber auch festgestellt werden , (Allseitige Zustimmung .) _Graf
Posadowsky möchte wissen , wie die Arbeiter - und Soldatenröte im
einzelnen gewirt ' chaftet haben . Das möchte ich auch wissen . (Hei¬
terkeit .) Klarheit muß geschaffen werden , kann aber nach nicht
geschaffen werden . Eine Revolution arbeitet nun einmal nicht mit
kalkulatorischen Unterlagen ; dazu kommt , daß die Arbeiter - und
Soldatenräte den Einzelstaaten und Gemeinden Rechnung zu legen
haben , (Graf Posadowsky : Es ist das Geld des Steuerzahlers!
Wir fordern eine Statistik !) Die Vorarbeiten dazu sind längst im
-Gange , aber diese Statistik ist keine Kleinigkeit . Wir haben durch
die Verordnung vom 13. Februar 1919 den Arbeiter - und Sol-
datenrüten verboten , über Reichsmittel zu verfügen und sich aus
eigenen Anweisungen Beträge auszahlen zu lassen . Wir haben
ihnen Rechnungslegung für die rückliegende Zeit auserlegt , und für
verschuldete Fehlbeträge persönliche Haftung anaedroht . Mehr
können wir nicht tun . (Graf Poadowsky : Wo bleibt die Statistik ?)
Das Verengen nach einer Statistik ist sehr bequem , wäre früher
aber dem Grasen Posadowsky wohl weniger sympathisch gewesen
als heute . (Heitere Zustimmung lncks .) Zweifellos ist in vielen
Fällen Geld verschwendet worden . So beziehen die aktiven Mit¬
glieder des Zentralrates der Marino täglich bei Verpflegung , Be-
kleidung , Unterkunft und Ernährung noch 25 Mark , die inaktiven
■ebenfalls Verpflegung , Unterkunft , 25 Mark und außerdem noch
12 Mark . (Hört , hört !) Das gibt doch zu denken . Nun die
Deckungsfrage.

Wir haben die Ausgaben im Kriege durch Anleihen gedeckt
und uns lustig gemacht über die Engländer , die die Kriegstosten
durch Steuern zu deckest suchten. (Abg . Keil : Wir haben protestiert !)
Wir standen alle damals unter dem Banne einer einmal herrschen¬
den Akkschauung . die sich hinterher als unrichtig erwiesen hak. Wir
glaubten eben , daß zunt .Kriegführen nur Geld gehöre , was ganz
falsch ist. Wir haben mit Anleihen gewirtschaftet , nur die Zinsen
haben wir durch Steuern zu decken gesucht. Neben den Anleihen
haben wir eine lange Reihe von Pflichtsteuern eingeführt , deren
Erträge aber nicht einfach addiert werden dürfen , da sie zum Keil
die Fehlbeträge aus den Zolleinnahmen zu decken hatten . In der
nächsten Zeit hoffen wir nun doch, init einer erheblichen Herabmin¬
derung der Ausgaben rechnen zu können . Das Heer ist beinahe
aufgelöst.

Die Umstellung aus die Friedenswirtschaft ist im Gange . Er¬
forderlich ist aber unter allen Umständen , daß wir eine Senkung
der Ausgabenhöhe in ganz anderem Sinne als bisher erreichen:
Wir müssen sparsam wirtschaften ! Wir haben uns durch den Krieg *
m  eine gewisse„Großzügigkeit" gewöhnt, dse in den Worten einer

Berliner Kaufmanns ihren drastischen Ausdruck findet , der mir
einmal sagte : Wer die Million nicht ehrt , ist die Milliarde nicht
wert . (Große Heiterkeit .) Die grundfalsche Anschauung , daß es
bei der ungeheuren Höhe der KriegsaüsgabeN auf die Million mehr
oder weniger nicht antomme , muß schwinden . Auf allen Gebieten
oes staatlichen Lebens muß gespart werden . Neue Beamienstellen
dürfen nur in den dringendsten Notfällen geschaffen werben . Für
Sie Gesamtheit der fortlaufenden Ausgaben ist nach oberflächlicher
Schätzung ein Betrag von 19 Milliarden gegen früher 5 Milliarden
erforderlich . Davon , daß die Kriegsanleihen annulliert , die Spar¬
kassen- und Bankguthaben beschlagnahmt werden sollen , ist keine
Rede . Ich erkläre , daß die Reichsregierung an eine solche Maß¬
nahme , die die größte Rechtsverletzung wäre , und den Untergang
des Reiches bedeuten würde , nicht denkt . Wir wollen doch auf
dem Boden , des Rechtsstaates bleiben ! Aus ddr Verwertung der
Heercsbestänüe werden wir freilich nicht 8 Milliarden , sondern
höchstens 3 Milliarden heraus,chlagen . Denn dieses Heeresgut hat
Flügel bekommen , es ist zum Teil gestohlen , geraubt , geplündert
worden , es ist schandbar damit verfahren worden , und auch eine
Reihe von A.-S .-R . sind an dieser Vergeudung von Heeresgut mit¬
schuldig und haben unheilbaren Schaden angerichtet . Wir werden
also in der Beziehung unsre Hoffnungen herabstimmen müssen , und
wir werden darauf angewiesen sein) Deckung für dnsere Schulden
und für unsere Bedürfnisse überhaupt auf dem Wege der Steuern
vorzunehmen . Für ble,c Steuergesetzgebung werde ich mich von
folgenden drei Gesichtspunkten leiten lassen : Ich denke vor allen
Dingen die Steuergesetzgebung Möglichst im Einvernehmen aller
Glieder des Reichs vorzunehmen , also unter möglichstem Zusam¬
menwirken zwischen Reich und Einzelstaaten . Ich bin der Ansicht,
daß , soweit das irgend geht und es mit den Interessen des Reichs
vereinbar ist, es unsere Pflicht ist , dabei alle vermeidbaren Rei¬
bungen zu vermeiden . Letzten Endes besteht ja auch gar kein
Gegensatz zwischen Reich und Einzelstaaten , denn es ist derselbe
Steuerzahler , der im Reich und in den Einzelstaaten Steuern zah¬
len muß , nur die Bedürfnisse sind verschieden . Der zweite Gesichts¬
punkt ist der , daß , wie die Finanzgebarung im allgemeinen , so
auch das Steuerwesen sich im engsten Einvernehmen mit dem
Wirtschaftsleben abspielen muß . Ich erhalte jetzt täglich Zuschriften,
in denen ich gewarnt werde , ich möchte die Henne nicht schlachten,
die doch goidne Eier legt . Diese Henne wird jetzt alle Tage so oft
serviert , daß ich sie schon gar nicht mehr , sehen kann (Heiterkeit ), und
das will in unserer fleischarmen Zeit viel heißen . Ich werde die
Henne auch gar nicht schlachten. Ich will ihr nur einige Federn aus¬
rupfen . (Heiterkeit .) Ich glaube , auf dieses Kompromiß kann man
sich wohl einlassen . Das dritte ist : Diese Gesetzgebung soll eine
soziale sein, weil sie gerecht sein soll. Vor allen Dingen sollen die¬
jenigen , die wegen Krankheit , wegen Alters nicht mehr erwerbs¬
fähig sind, unter allen Umständen geschont werden . (Beifall .)

Der Redner polemisiert gegen den Grafen Posadowsky , der zu
glauben scheine, daß alles alles arbeitslose Kapital weggesteuert,
d. h . konfisziert werden solle. (Zurufe rechts : Das haben sie gejagt !)
Von .Kapitalist noch nie in einer amtlichen Erklärung die Rede
gewesen , sondern es ist nur gejagt worden , daß wir den mühelosen
Geldgewinn treffen wollen . Ich bin gewiß auch von der Notwen¬
digkeit des Kapitals in gewissen Grenzen durchdrungen , aber , um
überhaupt nicht von Kapital zu reden , das nicht mit Arbeit ver¬
knüpft ist, das nicht eine wirtschaftliche befruchtende Tätigkeit aus¬
übt , das nur der Verschwendung dient — das ist doch etwas ein¬
seitig . (Sehr richtig ! links .) Jedenfalls steht diese Ausfassung des
Kapitals in Widerspruch zu erster Aeußerung , die im Jahre 1906
im Reichstag gefallen ist : „Besitz ist keine Tugend , Besitz ist meist
auch kein Verdienst , Besitz ist nur eine sehr angenehme Tatsache ."
Diesen Ausspruch hat damals Graf Posadowsky getan . (Hört , hört!
und Heiterkeit .) Dann noch ein Wort über die in Papiergeld um¬
laufenden Betrüge . Hier steht die Sache so, daß wir gegenüber
einem Umlauf von 2 Milliarden im Jahre 1914 jetzt einen Umlauf
von 34 Milliarden 432 Millionen haben , ungerechnet das von den
Kommunen ausgegebenc Papiergeld . Ein gewisser Trost mag uns
dis Tatsache sein , daß das viel kleinere Frankreich auch einen Um¬
lauf von 32 )4 Milliarden hat . Ist es nun überhaupt möglich , daß
wir diesen finanziellen Nöten jemals Herr werden ? Eine endgültige

-Antwort kann darauf niemand abgeben . Das hängt ab von dem,
Verhalten unsrer Feinde uns gegenüber und von unserem .eigenen
Verhalten . Wir wollen in ruhiger Würde Zurückhaltung wahren,
bis die Entscheidungen fallen . Wenn sie gefallen sind, dann gilt
■es, alle Kräfte anzuspannen , um die Wege zu neuem Aufstieg zu
finden . Dazu bedarf es nicht allein der Steuertechnik und der Finanz-
wijsenjchast , sondern vor allem einer sittlichen Erneuerung . Wir
müssen den Begriff des Eigentums und der Arbeitskraft noch mehr
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kinder , muß mehr vom Staat in sich aufnehmen . Das gilt für die
Hergabe dessen, was wir besitzen und für die Aufdeckung dessen,
was wir haben . Ich bin entschlossen, alle Mittel gegen diejenigen
anzuwenden , die sich den Pflichten gegenüber dem Staat oder .dem
Reich entziehen . (Beifall bei der Mehrheit .) Ich werde den Betrug
gegen den Staat nicht milder , sondern strenger als jeden anderen
Betrug bestrafen . (Sehr gut !) Aber hinter der Strafe darf nicht
allein die Macht des Staates stehen . Es muß üahinier das geläuterte
sittliche Empfinden der Allgemeinheit stehen . (Beifall .) Manchmal
könnte man ja verzweifeln , wenn diese sittliche Erneuerung unseres
Volkes eintreten wird . Aber wir wollen nicht ungerecht sein.
Denken wir an das , was unser Volk durchgemacht hat und gönnen
wir ihm eine gewisse Schonzeit . (Sehr wahr ! bei den Sozialisten .)
Wenn .ein Mensch von großer Höhe in den Abgrund gefallen ist,

s steht er auch nicht auf und klopft sich den Staub vom Ueberzieher,
- als wenn nichts geschehen wäre , vann taumelt er . Das gilt auch für

unser armes Volk . Es hat an soviel den Glauben verloren und
muß sich erst wieder auf sich selbst besinnen . Wir müssen ihm eine
gewisse Frist geben , aber jetzt ist es höchste Zeit , zu sich selbst zurück-
zukehren . Wenn das furchtbare „Zu spät " der Geschichte kommt,
daun hilft nichts mehr . Ich glaube an den gefunden Kern unseres
Volkes und ich glaube , daß 'dieser gesunde Kern sich jetzt wieder
durchsetzt. Ich glaube an die geschichtliche Sendung unseres Volkes
und ich glaube an den Beruf dieser von lder Gesamtheit des Volkes
gewählten Nationalversammlung , voranzugehen auf dem Wege des
Rechts , auch auf finanziellem Gebiet . Ich bin davon durchdrungen,
daß mich dieser Glaube nicht täuschen wird , sonst hätte ich nicht das
Recht und die Kraft , die Forderungen an Sie zu richten , die ich
heute an Sie richte und die ich in höherem Maße an Sie richten
muß . (Beifall und Händeklatschen im Hause und auf den Tribünen .)

Paris . Man versichert in amerikanischen Kreisen , daß Wilson
nur eine Woche in den Bereinigten Staaten bleiben wird . Die Ar - ,
beiten der Friedenskonferenz werden fortgesetzt . Der Präsident soll'
erklärt haben, ' er erkenne sich nicht das Recht zu , sie durch seine Ab¬
wesenheit zu unterbrechen . Die Völker warteten sehnsüchtig darauf,
daß die Pariser Konferenz ihnen den endgültigen Frieden bringe.
Bis dahin aber werde Oberst Hause an seiner Stelle den Platz
des , Chefs der amerikanischen Delegation mit allen Vollmachten
einnehmen.

Washington . Die amerikanische Presse erörtert die Tatsache,
daß man in Weimar den Namen „Deutsches Reich " beibshielt und
nicht von einer Republik spricht . Die Blätter verweisen darauf , daß
eine Wiederherstellung des Kaiserhauses auch im Rahmen der
Weimarer Verfassung mit Leichtigkeit möglich wäre . Auch Bern-
storsss Stellung wird lebhaft besprochen , da man meint , er trachte
seine persönliche Bekanntschaft mit Wilson aus Umwegen zur Er¬
zielung milderer Bedingungen zu verwenden.

Die neuen WaffenfikllslandsbedmWngen.
Die neuen Wafsenstillstandsbedingungen sind in Weimar ein-

gctroffen . In der Sitzung der Waffenstillstandskommission wurden
Vereinbarungen getroffen , nach denen der Waffenstillstand neuer¬
dings um eine unbesrislete Zeitdauer verlängert wird . Der Ver-
öcfffb behält sich das Recht vor , ihn mit einer Frist von drei Tagen
zu kündigen . Zur Offensiobewegung gegen die Polen wurde eine
Demarkationslinie festgesetzt, die derart verläuft , daß Ost- und
Oberschlesien wie heute in unserem Gebiet bleibt . Es handelt sich
um eine vorläufige Abmachung , die dem Friedensvertrag in keiner
Weise vorgreist.

Aus dem Inhalt der Rede des Reichsministers Erzberger bei
den Waffenstillstandsverhandlungen wird das Folgende gemeldet:
Unser Volk hat
den Eindruck , baß die Verlängerungen des Waffenflillsiandes nur

den Zweck haben , uns neue schwere Bedingungen auszuerlegen
und dem Frieden vorzugreifen.

Die Nationalversammlung hat es als ihre erste und dringendste g
AusKibe betrachtet , eine Regierung zu bilden , die dem Ausfall der
Wahlen entspricht . Deutschland besitzt eine demokratisch -parlamen - /st
tarische Regierung . Sic verkörpert und garantiert den Willen des ;
Volkes , unverzüglich einen versöhnlichen Friedenszustand herbeizu - x
führen . Die neue Regierung ruht
aus einer breiteren . Grundlage als irgend eine andere Regierung

der Welt.
Das deutsche Volk hat den Waffenstillstand und dessen bisherige <-
Verlängerung mit

ungeheuren Opfern erkaufen , . J
müssen . Riesige Werte hat es Ihnen übergeben . Deutsches Kriegs - |
gerät im Werte von weit über % Milliarde haben Sie erhalten . ,
Der Wert der ausgelicferten Kriegsschiffe stellt sich auf mehr als st
1J4 Milliarden Mark . In der Ablieferung des Berkehrsmaterials
ist Deutschland .

über die Grenzen seiner Lieferungsfähigkeit hmausgegangcn.
Allein die Preußisch -Hessischen Staatseisenbahnen haben für 2 )4 M
Milliarden Mark Eisenbahnmaterial übergeben . Am 11. Februar
waren abgeliefert : 4137 Lokomotiven und 136 398 Wagen , vorge-
führt waren bis zum 5. Februar 10 963 Lokomotiven und 216 072 ■.
Wagen bis zum 11. Februar.

Die Demobilmachung dos Heeres ist durchgeführt . Bon den
Mannschaften werden bis Ende Februar alle Jahrgänge bis auf -
einen entlassen . Dieser hat im Felde zu schwere Verluste erlitten . -■-
Zur Aufrechterhaltung der Ordnung und zum Schutze der Grenzen %
müssen daher Freiwillige aufgerufen werden . Die Gesamtstärke der |
vorhandenen Verbände ist so gering , daß ein Mißbrauch dieser
Macht schon wegen ihrer Kleinheit ausgeschlossen ist. Es sind un - j
rer Hinzurechnung der in Aufstellung begriffenen Freiwilligenver-
bände insgesamt rund 200 000 Mann , d. h. ein Viertel des letzten z
deutschen Friedensheeres.

Dis für die beschleunigte Rückgabe der Werte und Dokumen - -
ten nach Artikel 19 eingerichtete Zentralstelle der Wassenstillstands - S
kommiffion hat feit den letzten Verhandlungen erfolgreich gearbci - |
iet . Es sind außer den bisherigen Werten übergeben worden : *
778 348 237,12 Mark und 4 171165 Franken.

Fach übegab dem Reichsminister Erzberger Freitag nachmittag ;
um 3 Uhr die Vorschläge zu einem Zusatzabkommen über die Vor - zi
iängerung dos Waffenstillstandes : 1. Die Deutschen müssen unver - g
züglich alle Offensivbewegungen gegen Polen in dem Gebiet von
Posen oder in jedem anderen Gebiet aufgeben . Zu diesem Zweck
wird ihnen untersagt , die Demarkations -Linie durch ihre Truppe « |
überschreiten zu lassen.

Der Abtransport der russischen Kriegsgefangenen verschoben.
Berlin.  Während alle Kriegsgefangenen der feindlichen

verbündeten Mächte nunmehr in Erfüllung der Waffenstillstands - 1
bcdingungen , mit Ausnahme der wenigen , zurzeit nicht transport - ,
fähigen Kranken und Verwundeten , den deutschen Boden verlassen ,
haben und in ihre Heimat abtransportiert worden sind, verbleiben j
die russischen Kriegsgefangenen zunächst noch in Deutschland . Diese ■
Maßnahme gründet sich auf Artikel 4 der Wassenstillstandsbedin - :
gungen vom 16. Januar 1919, wonach der Verband Fürsorge und
Heimbeförderung der russischen Kriegsgefangenen für sich in An¬
spruch genommen und vorläufig jeden weiteren Abtransport un - ^
tersagt hat . In Anbetracht dxr ungeklärten Lago im Innern , des
Mangels an Transportmitteln und der großen Hungersnot m
Rußland sind die Vertreter des Verbandes der Ansicht, , daß die ,
Russen beim Heimtransport bei dem jetzigen strengen Winterwetter
den größten Gefahren für ihr Leben ausgesetzt sind. Der Verband
will daher die Abtransportsrage selbst nach Lage der bestenAb-
schubmöglichkeit in die Hand nehmen . Den russischen Kriegsgefan¬
genen wird durch den Verband bis zum Abtransport bessere Ver-
vflegung zuteil werden , als es der deutschen Regierung infolge des
in Deutschland herrschenden Mangels an Nahrungsmitteln mog - |
lief) ist : auch sollen den russischen Kriegsgefangenen möglichst wett-
gehende Erleichterungen in ihren Lagern zugestanden werden , un¬
ter der Voraussetzung , daß sie sich verpflichten , unter sich selbst für
Ruhe und Ordnung zu sorgen und jegliche Ausschreitung in den
Lagern wie außerhalb derselben zu vermeiden.

Ern Aufruf hindcnburgs zum Grenzschutz im Osten.
Berlin,  15 . Februar . Nachdem der Grenzschutz Ost der

Obersten Heeresleitung übergeben worden ist, habe ich mit dem hcuti - |
gen Tage mein .Hauptquartier nach dem Osten verleg,, . Als ich
August 1914 zum Oberbefehlshaber der 8. Armee ernannt im Osten n
eintraf , standen mir schwere Aufgaben bevor . , Dank der Vortreffsich-
keit von Führung und Truppe gelang es bei Tannenberg und bei
den masurischen Seen , unsere Ostmark vor dem Einfall zu bewahren . -

Wenn ich heute nochmals nach dem Osten zurückkehre , um dort ;
im Ausirago der Reichsregierung das Kommando stzu führen , so er - i
füllt mich schwere Sorge um die Zukunst unseres Vaterlandes, , nicht ;
weil wir von der Uebermacht unserer Feinde und der Hungerblockade
erdrückt , um Frieden bitten mußte », sondern weil ich,unser Volk in -
sich zerrüttet und erschlafft im Wollen sehe. Viele stehen abseits und -
haben mit der Freude am Baterlande auch allen Opfersinn verloren . ,
Wohin soll uns dieser Zustand führen ? Wir müssen hindurch und f
entschlossen arbeiten zum Besten des Baterlandes . Dazu gehört auch ;
in erster Linie , daß wir eins sind in der Liebe , zur Heimat und den st
alten deutschen Boden schirmen vor dem neuen Feind , dem Bolsche- |
wismus , der die Kulturwelt bedroht . U

Ihr freiwilligen und jungen Kameraden , die Ihr zum Schutz *
der Ostmark Euer Leben einzusetzen entschlossen seid, denkt an die f
Getreuen vom Jahre 1914 und Ihr , „meine alten Kameraden und
Mitkämpfer von Tannenberg und den masurischen Seen , eilt herbei,
um mir zu helfen ! Der Rti'f an Deutschlands Söhne darf nicht un - tz
gehört verhallen . Welcher Stämme Ihr auch seid — ob Bayern,
Sachsen , Schwaben oder Preußen , welchen Parteien Ihr auch an - ;
gehört —, wir sind alle Deutsche ! Vergoßt , was Euch trennen
konnte und findet Euch wieder zusammen in der Liebe zur Heimat , .'
in Selbstzucht , Disziplin und Vertrauen zu Euren Führern.

v. Hindenburg . f
Der Völkerbundsenkwurf des Verbandes.

Präsident Wilson hat am Freitag in der Vollsitzung der Frie - .
donskonforenz im Namen der Kommission des Völkerhundes Bericht
erstattet . Nach seiner Erklärung ist von 14 Nationen — Vereinigte ;|
Staaten , Großbritannien , Frankreich , Italien , Japan , Belgien , ,
Brasilien , China , Tschecho-Slowakei , Griechenland , Polen , Ru - H
mänien , Portugal und Serbien — die von Wilson verlesene Ur - j
künde einstimmig beschlossen worden . Die Urkunde umfaßt 26 Ar - ;
tikel . Artikel 7 ' lautet:

Artikel 7. Die Zulassung zum Bunde  von Staaten , §
welche dieses Abkommen nicht mit unterschrieben haben und die bis |
jetzt nicht im Protokoll als Staaten genannt sind, welche zur Teil - f
nähme an dem Abkommen eingeladcn werden , hängt von der Gut - H
heißuyg von nicht weniger als zwei Dritteln  der vertretenen :
Staaten ab , und muß beschränkt bleiben auf Lander , welche voll - «
kommene Sklbstvermaltung haben mit Einschluß der Dominions |
und Kolonien . Kein Staat wird zum Bunde zugelassen werden , der
nicht genügend Garantien bieten kann für seine aufrichtigen Absich- |
ten , seinen internationalen Verpflichtungen nachzukommen , und .
wenn er sich nicht Grundsätzen inbezug auf seine Streitkräste zu
Lande , zur See und seine Bewaffnung fügt , welche durch den Bund .
formuliert werden sollen.

Der Vatikan und der Völkerbundsgedanke.
Papst Benedikt XV . verfolgt die Entwicklung der Borfrichens-

verhandlungen mit gespannter Aufmerksamkeit . Durch seine Sonder - st»
berichterstatter in Paris wird er genau auf dem Laufenden gehalten , j
Wie aus vatikanischen Kreisen verlautet , ist der Papst sehr zufrieden , :
daß es dem Präsidenten Wilson gelungen ist, vor den Gebietsfragen
die Frage des Völkerbundes zur Verhandlung zu bringen , der auch
vom Papst als Hauptstützpunkt des Friedens betrachtet wird . Dieser
Erfolg Wilsons bilde ! den Gegenstand wiederholter ■Besprechungen
des Papstes mit Mitgliedern des heiligen Kollegiums . Die (8enug-
tuung des Vatikans ist um so größer , als Benedikt X V . dem Präsi¬
denten Wilson eine wirksame Schaffung des Völkerbundes bdsonders
ans Herz , legte.
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Frankreich.
Paris.  Im „La Croix " fordert General Petain definitiv

die Annexion des Straßburger Hinterlandes auf dem rechten
Rheinufer (Kehl ), sowie die Besetzung der neutralen Zone . vom
Brückenkopf Köln bis zur holländischen Grenze , ferner Garnisonen
in allen Häfen und auf dem rechten Rheinufer . „Action francaise
vom 7. Februar sagt , die Neutralisierung des linken Rheinufers
genüge nicht . Das Blatt verlangt die Festlegung einer soliden

strategischen Kreuze .̂ &er SouDerneur  j, er  Stadt Pari - , j "^ ^ ^ baden

verkaüft worden waren , die diese Gegenstände ihrerseits wieder ver¬
kauft haben . Infolge dessen hat die Militärbehörde folgende Per¬
sonen verhaften und in das Militargesängnis verbringen lassen:
Klee,  Adolf , Kutscher , zu Biebrich , Armenruhstrnße 12, mol  s,
Georg , zu Biebrich , Elisabethenstraße 31, P e r n e r , Peter , Kutscher,
zu Biebrich , Neugasse 8, Klais,  Karl , Friseur , zu Blebrich,
Heppenheimerstraße 14 und Frankfurterstraße , und Klein, .chdolf
Karl , Schlosser , zu Biebrich , Friedrichstraße 19. Alle sind des Dieb¬
stahls und der Hehlerei von Gegenständen , die dem franzopschen
Staat gehören , angeklagt und erwarten ihre Vorführung vor ein

ist gestorben.
Schlachtfeld -Ausflüge.

Im Pariser „Journal " teilt der Abgeordnete Fernand David als
Vorsitzender des Landesbureaus für Touristik mit , daß im Einver¬
nehmen mit den amtlichen .Stellen die Vorarbeiten begonnen hatten,
um in einigen Monaten Franzosen und Ausländer an der ehemali¬
gen Kampffront in Kraftfahrzeugen gegen entsprechende ^Entscynd !-
gung spazieren zu fahren . Die Führung soll Kriegsverftuminelten
übertragen werden . Man hofft so ein allgemeines Sensatlonsbe-
dürfnis und die Schaugier zu befriedigen . Die notwendigen Gesell¬
schaften aus den Kreisen der Finanz , des Verkehrswesens und der
Gastwirte sind in Bildung begriffen . Die Schlachtseld -Ausfluge wer¬
den sich hauptsächlich auf die Knotenpunkte Reims , Arras und Ver¬
dun stützen, wo Notlager eingerichtet werden sollen, aber auch me Er¬
öffnung eleganter Reisehotelbetriebe beabsichtigt ist. Der Abschnitt
von Reims soll das zugkräftigste Schaustück der Schlacht,eldrouristik
werden.

Kleine MLteÜrmgen,
Lebensmittel unterwegs . Die ersten amerikanischen Lebens¬

mittel für die Reichshauptstadt befinden sich bereits auf dem Wege
nach Berlin . Sie sollen etwa Mitte nächster Woche dort eintreffen.
Amerika hat zur Bedingung des Transportes gemacht , daß er bei
feiner Ankunft und bei der Verteilnng von einem amerikanischen
Truppenkommando beschützt ist, weil sonst Plünderungen befürchtet
werden.

Versenkung der A-Vooie . Eine Verbandskommission hat ange-
-ordnet , daß alle Unterseeboote aus der Germaniawerft , die bis zum
17 . Februar nicht abgebaut sind, versenkt werden sollen . Die Werft
hat bisher nur eine einfache Schicht arbeiten lassen, um Arbeit für
die Leute zu haben . Run war die Kommission mit dem Fortschritt
der Arbeiten unzufrieden und verfügte diese Maßregel.

Wien . Der deutsch-österreichische Staatskanzier Dr . Renner
richtete an den Präsidenten der deutschen Republik , Ebert , solgende
Depesche: „Mit großer Freude begrüße ich Sie auch als unseren
Präsidenten und beglückwünsche das Reich und uns zu dieser Wahl.
Deutsch-österreichischer Staatskanzler Dr . Renner . — Darauf traf
folgende Antwortdepesche ein : „Herzlichen Dank für die Glück¬
wünsche zur Präsidentenwahl , die diesmal noch mit nur reichs-
deutfchen Stimmen stattgefunden hat . Ich hoffe auf unsere gemein¬
same Zukunft . Nicht Nibelungentreue nach Außen , sondern Bruder-
treue nach Innen . Ebert , Reichspräsident ."

Infolge einer neuen ministeriellen Verfügung

Die Durchführung der preußischen Gemeindewahlordnung
soll erzwungen werden.

Berlin.  Nachrichten „aus der Provinz " erweisen , daß die
Vorbereitungen zur Durchführung der Gemeindewahlen nicht über¬
all in dem erforderlichen Maße fortgeschritten sind. Hierdurch wird
die Vermutung nahegelegt , daß örtliche und Aufsichtsbehörden der
Durchführung der Wahlen nicht die nötige Aufmerksamkeit widmen.
Demgegenüber wird betont , daß die Gemeindewahlen unter allen
Umständen stattzufinden haben und daß die preußische Regierung
alle Mittel zur Durchführung in Anwendung zu bringen gewillt ist.

General Ludendorfs.
Berlin.  Zu den Aeußerungen Scheidemanns hat ein dem

General Ludendorff nahestehender früherer Offizier , Herr Vreucker,
folgendes Telegramm an den Generalfeldmarschall v. Hindenburg
gesandt : .

Generalfeldmarschall v . Hindenburg , Großes Hauptquartier Kcu-
berg . Als alter Angehöriger des Stabes Ew . Exz . bitte ich Ew . Exz.
Aufmerksamkeit auf die in der gestrigen Nationalversammlung ge¬
fallene Aeußerung des Ministerpräsidenten Scheidemann hinlenken
zu dürfen , der General Ludendorff als Hasardeur des Weltkrieges be-
zeichnete und ihm vorwarf , schließlich den Bankrott erklärt zu haben.
Ew . Exz . haben mir im November und Dezember vorigen Jahres
ausgesprochen , daß Ew . Exz . treu zu General Ludendorsf ständen,
aber den Zeitpunkt eines Eintretens -für ihn noch nicht für gekomnien
hielten , um in der Rot der Zeit , die das Zusammenhalten aller er¬
fordere , nicht neuen Hader zu entfachen . In Wahrung der Interessen
des Generals Ludendorfs darf ich Ew . Exz . nunmehr gehocsanist
bitten , gegen diese neue vor der Vertretung des ganzen deutschen
Volkes von höchster amtlicher Stelle aus erfolgte Beschimp,ung
Ludendorffs Einspruch zu erheben und der herausfordernden Be¬
merkung des Ministerpräsidenten Scheidemann , niemand der cs nnt-
erlebt habe , werde Widerspruch wagen , mit der Feststellung zu be-
aeqnen , daß General Ludendorff in jedem Zeitpunkt der unter Ew.
Erz verantwortlicher Leitung geführten Verhandlungen über das
Friedens - und das Waffenstillstandsangebot scharf betont hat , es
müsse weiter gekämpft werden , wenn die gegnerischen Bedingungen
unser Leben und unsere Ehre berührten , und daß der Reichskanzler
Prinz Mar von Baden nicht im Einverständnis , sondern im schärfsten
Widerspruch zu General Ludendorff den Weg des Bankrotts der be¬
dingungslosen Kapitulation gegangen ist. Ew . Exz . in Verehrung
ergebener Breucker.

Berlin . Der „Vorwärts " schreibt : In Deutsch - Tirol
-wohnten 1910 geschlossen beieinander 821 222 Deutsche, zerstreut
9865 Italiener . Ladinisch -Tirol wurde von 28 000 Ladinern be¬
wohnt . In Jtalienisch -Tirol lebten zerstreut 13 480 Deutsche unter
360 847 Italienern . Italien verlangt nun Tiroler Gebiet bis
Reschen -Scheideck-Brennerpaß undToblacher Feld (bis Grenz¬
linie ) Somit fordert es ein gutes Stück reindeutsches Land . Wenn
den italienischen Wünschen in Paris Rechnung getragen wurde , so
würden 215 353 Volksangehörige vom geschlossenen deutschen
Stamme verloren gehen . Die Folge der Annexion von fast einer
Viertel Million Deutschen würde eine starke Jrredcnta sein, was
wiederum eine ständige Gefahr für den Frieden bedeuten wurde.
Die Welt verlangt einen Verständigungsfrieden , Italien aber for¬
dert einen Gewaltsrieden . Cs will ganz Ladinisch -Tirol , außer¬
dem einen Riesenteil von Deutsch-Tirol . Deutsch-Oesterreich dage¬
gen will , daß allen Volksteilen volles Recht werde . Es will einen
Verständigungsfrieden und verlangt daher eine Volksabstimmung
unter allen Völkern Tirols . Durch diese Abstimmung sollen die
Völker Tirols über ihre staatliche Zugehörigkeit selbst entscheiden.
So nur kann man den Verständigungssrieden machen.

Dresden. Die Spartakusleute versuchten, in die katholische Hol¬
kirche während der Messe einzudringen , jedoch wurde ihr Plan , ein
Maschinengewehr aus das Dach der Kirche auszustellen , um von dort
aus den Theatcrplatz zu beherrschen , vereitelt . — 3n einer evangeli¬
schen Kirche sollte während des Gottesdienstes eine Arbeitslosenver¬
sammlung abgehalten werden , was aber auch verhindert werden
konnte . ' _ _

JM  Stadt, Kreis und llNWbling.
Teures Bauen.  Nach einer Mitteilung , welche kürz¬

lich auf dem Aerbandstage der Baugenossenschaften für Hessen-
Nassau und Süddeutschland von sachverständiger Seite gemach
wurde , dürfte der Kubikmeter unbebauten Raumes m der Zutuns
35 M . kosten gegen 16 M . in der Friedenszeit . Bei dem Mangel
an Rohstoffen , den schwierigen Transportverhaltnissen und den stei¬
genden Löhnen wird das ^ Bauen von Hausern in der ersten Seit
?echt langsam von statten gehen . Ein kleines Haus das fn .her
für 40 000 M . herzustellen war , wird in der Folge feine 100 00
Mark kosten. ^ Heer es gut . Am

führen von jetzt ab die Schutzleute sowohl des öffentlichen Sicher¬
heitsdienstes wie der Kriminatabteilung den Titel „Wachtmeister ^.
Die bisherigen Wachtmeister führen den . Titel „Oberwachtmeister .
— Herrn von Hochwächter , Wiesbaden , Sonnenbergerstraße 37,
wurden 800 Mark Strafe auserlegt , weil er sich französischen Offi-
zieren gegenüber ungebührlich benommen und , sich als ofs:ziecker
Dolmetscher beim Herrn Lt . Colonel Administrateur du District de
Wiesbaden ausgegeben hat.

— Firmen und Privatpersonen , die ein Interesse daran haben,
ihre frühere Anmeldung von Au - landsschäden zu vervollständigen,
werden ersucht , zu diesem Zwecke in der Geschästsstelle der Handels¬
kammer , Adelhsidstraße 23, vorzusprechen . .

— Der Verkauf von süßem Backmerk hat in letzter Feit so stark
überhand genommen , daß nun . schließlich auch die polizeilichen
Ueberwachungsbehörden darauf aufmerksam geworden sind und,
soweit derselbe unge ^ tslid) ist, dagegen vorgehen werden . Zur War¬
nung wird daran erinnert , daß die Bundesratsverordnung vom
16. Dezember 1915 über die Bereitung und Zusammen,etzung von
Torten und Kuchen noch zu Recht besteht. Jede Verfehlung dagegen
ist strafbar . Ferner wird daran erinnert , daß eine Verfügung des
Magistrats den Bäckern das Backen und den Verkauf von Kuchen
und Torten (auch Kleingebäck ist darunter zu verstehen ) untersagt.
Auch die Herstellung von Hefebackwaren (Pfannkuchen usw .) ist ver¬
boten . Die Gewerbepolizdi wird , falls die Warnung unbeachtet
bleibt , durch gelegentliche Revisionen die Uebertretungen der gesetz¬
lichen Vorschriften seststellen und die betreffenden Geschäftsinhaber )
zwecks Strafverfolgung zur Anzeige bringen.

wc Einer Dame wurde Freitag nachmittag in der
Nähe der Kronen -Vrauerei eine Handtasche mit 60 M . aus der
Hand gerissen . Die Täter , 2 junge Burschen , suchten nach der Tat
das Weite . _ ,

Aus dem Rheingau . Die Vereinigung Rhemgauer Weinguts¬
besitzer wird trotz der bestehenden Schwierigkeiten ihre Frllhjahrs-
versteigerungen in gewohnter Weise im Mai abhalten . Gegen 310
Halbstück sind bereits angemeldet ; andere werden folge » . Die
Hauptmasse der Versteigerung wird der 1918er ausmachen ; doch
kommen auch noch einige Posten älterer Jahrgänge zum Ausge¬
bot . Sonst sind die früheren Jahrgänge im ganzen Rheingau aus¬
verkauft . Auch der 1918er Wein der Winzer und Weingutsbesitzer,
welche nicht zu jener Vereinigung gehören , ist bereits größtenteils
in andere Hände übergegangen . Der Durchschnittspreis betrug zu¬
letzt 4800—5000 und vereinzelt darüber für das Stuck . Man darf
geradezu von Massenverkäufen reden . In manchen Rheingauorten
war säst ein Sturmlauf auf Wein im Gange und der Wettbewerb
noch lebhafter , als selbst bei dem 1917er Wein im vorigen Früh¬
jahr . Trotz Steigens der Preise halten noch mehrere Winzer bw
zum Abstich zurück, der bereits begonnen hat.

Eltville . Die Stadl Eltville ist dem Vernehmen nach tn dem
Vermächtnis des verstorbenen Herrn Georg Müller mit 200 000 Uck.
bedacht . , .

Geisenheim . Donnerstag abend wurden die Einwohner Geisen¬
heims durch Feueralarm in Aufregung versetzt. In der Werkstatte
des Glasermcisters Kopp war Feuer ausgebrochen . In ivemgen
Minuten stand das ganze Gebäude in Flammen . Die beiden Geifen-
heimer Feuerwehren waren sofort zur Stelle , um dem -drcmo Ein¬
halt zu gebieten . Besonderes Lob verdient die französische Besatzung,
die sich bei den Lösch- und Aufräumungsarbeiten ruhmlichst aus¬
zeichnete . Leider ereignete sich bei dem Brande ein schwerer ttn
glücksfall . Ein junger französischer Soldat , der sich durch Umsicht
und Tatkraft ganz besonders hervortat , kam mit der starkstrom-
leitung in Berührung und wurde schwer verletzt in das hiesige
Kraqlienhäus überführt . Auch die Wiesbadener , Mainzer und Rude^
hcimer Feuerwehren waren zur Stelle . Ihre Tätigkeit wurde ledoch
nicht mehr benötigt , da das Feuer schon ans seinen Herd beschrankt
war . Die Höhe des Sachschadens ist noch nicht festzustellen . Der
bei dem Brande verunglückte französische Soldat befindet sich wieder
auf dem Wege der Besserung . „ . . „

Rüdesheim . Der Magistrat hat beschlossen, keine Wahlen zur
Stadtverordneteuversammluiig auszuschreibeu , da sie jeder recht¬
lichen und gesetzlichen Grundlage entbehren.

Vom AUttelrhein . Der 1918er Wein baut sich auch weiterhin
schön aus , ist größtenteils hell und gut probierfähig . Die Nach¬
frage blieb stark und die Preise sind wieder in die Höhe gegangen.
Unter 4000 M . für die 1000 Liter wird 1918er kaum noch ange¬
stellt ; dabei versteht sich der Preis einschließlich Hefe, was weitere
Verteuerung deutet . — Auch vom 1917er , der seiner Güte wegen
so sehr begehrt ist, lagern noch einige Posten ; doch hört man des
sehr hohen Preises wegen kaum von Nachfrage . Die Arbeiten im
Weinberg habeii infolge des Schwees und starken Frostes Unter¬
brechung erlitten : doch ist man in den Mittagsstunden mit dem
Rebschnitt beschäftigt . ^ , .

Frankfurt . Die Frankfurter Zeitung meldet aus Mannheim:
In einer van 6000 Personen besuchten Versammlung von Ausge-
wiesenen wird mitgeteilt , daß in Mannheim von der Maßnahme
20 000 Personen betroffen würden . Ein Ausschußmitglied der Aus-
aewiejenen erklärte , daß bei den Verhandlungen mit dem französi¬
schen Oberst Wimpsen auf die Frage , was geschehe, wenn die Aus-
gewiesenen Mannheim nicht verlassen würden , erwiderte , dann
werde Mannheim besetzt. „ . ,

höchst . Die Grußpflicht der Beamten . Es sind abermals zwei
| hiesige Beamte der Post und ' der Bahn bestraft worden , und zwar
l mit Gefängnis , weil sie einen Offizier auf der Strage nicht gegrüßt
i hatten . Unter Bezugnahme auf die frühere -Bekanntmachung wird

nochmals daraus hingewiesen , daß die französischen Dfjtäiere uiucr
allen Umstanden von uniformierten Personen zu grüßen sind, auch

Eisdecke begünstigte den Dieben insofern ' hr Handwerk âls
diese hinweg gar manchem eingefrorenen " J S)
abstatten konnten , um diese auszurauben . Wiederholt jayen gcy
Schiffsbesitzer in den letzten Tagen hier gezwungen , das U;
diesem Grunde um ihre Schiffe herum zu beseitigen . . .. s

Tvüfiel̂ heim Laut einstimmigem Beschluß de .̂ yle îgen ^tJSv *-h-> - Sä”
flündenl Er hciiit nun nun tm „Mannerchor Nchielsherm . na.
ist recht nur immer hübsch aus AeußorUchkeiten acht g- ben!

. .W SÄÄÄfÄ

Mark bezw . 1.40—1.60 Mark ergeben , die Zustimmung der Be
satzungsbehörden vorausgesetzt . ^ Letzlere setzten auch m Ungste
(Mittelhardt ) den Ausschankpreis auf 2.50 Mark für das X ~

Groü -Geran . Zwei hiesige Bürger wurden von der französi¬
schen BesatzuNgsbehdrde mit je 20 Mark Geldstrafe belegt , weil sie
es verabsäumt hatten , die französische Regiments,ahne beim Vor-

Ubergehen .zu grüßen . - ^ ^ z^ esen eines Weinhändlers unge¬
brochen und 11500 Korken im Gesamtwerte von 5000 Mark g-

{tobleji . Bett verbrannt ist im nahen Steinbach a. D.
die 79 Jahre alte Schwägerin des dortigen 82 Jahre allen Land¬
wirts Hack Die alte Frau hatte bei der herrschenden Kalte m ihr
Bett einen stark geheizten Wärmstein gelegt der das Bett , wahrend
die Frau schon schlafen gegangen war , m Brand setze. Watzrend
der Greis noch durch herbeiellsnde Nachbarsleute aus den Flam¬
men gerettet werden konnte , fand die srau dabei auf elende
Weise den Tod . Das ganze Zimmer brannte aus.

Neutschs Mwnelversammlung.
W e i m a r , 17. Februar.

Reichsminister Erzberger über den Wafsenstillsiand.
Der Minister führt aus : Das hohe Haus hat ein RechL darauf,

den Wortlaut des Waffenstillstandsabkommens alsbald von mir zu er-

!?»»"' i M"" „i -iÄlS , Jtta .§!ÄÄ

gewissen genau bestimmten Demarkationslinie untermgr . mi zwelken
Punkte die Verlängerung des Wasscmt :m>andsao. 2mmc,w i ~»
11 November aus eine unbefristete kurze Zsitümer verllmao ., wo¬
bei die alliierten Mächte sich das Recht Vorbehalte », den -
ftilffianb mit einer Frist von drei Tagen zu kundigen , wonmy drit¬
tens die noch schwebenden Abkommen ;veryandl »ngen beza . v.e
Verhandlungen über » och unvollständig verwirbichte -ruhere Ab¬
machungen fortgesetzt und zum Abschluß geführt werden sollen .)

Ich wünsche den einzelnen MLglieücrn dieies Hauses mcht, datz
sie in ihrem Leben die

schweren Stunden durchkosten
rnüßr - n, wie es mir in Trier beschissen war . Die Frage ; Kann
ein "Wasfenstillstand mit bte,en .Bedingungen uberhrupr angenom¬
men werden , oder ist es nicht besser, man lügt lor) dem

Diktat von Marschall Fach?
bi « war die Frage , die zu beantworten -.-ir in Trier ebenso oer-
pü .cktet waren wie die Reichsregierung in Lerlin . Eine große tech-
n ' fckie Schwierigkeit stellte sich der raschen Beantwortung oavurch

,, m den Weg . daß die Depeschen, oi : .' .m m-r alsbald am Fcc ::ag
ab :u.d abgegeben worden sind, auf bis letzt unerklärliche Weue ln .'

i- Sawrtag nachmittag nicht in den Händen der Regierung u : .Weimar
uns Berlin gewesen sind. (5zört, hört !) .

Ich verlangte infolgedessen von Marschall Fach eine Fristver¬
längerung von 24 Stunden . Diese Fristverlängerung wurde abge¬
lehnt mit dem Beifügen , wenn bis -Sonntag abend 6 Uhr der Wcif-
fenstillstand nicht vcriängert sei, er , Marschall Fach , sofort seine Be¬
fehle an seine Truppen geben würde und der ganze Waffenstillstand
am heutigen Vormittag '5 Uhr sein Ende erreichen werde . Tnzu
ließ -er uns wissen , daß er nicht in der Lage sei, irgende .was an
den mir mitgeteilten Abmachungen zu ändern . Denn die Be¬
dingungen seien festgesetzt von den Chefs der alliierten und assoziier¬
ten Regierungen , und sein Dolmetscher -Offizier teilte mit , daß

auch Präsiden « Wilson ausdrücklich diese Bedingungen
genchmigl habe.

(Große Bewegung und Hört , hört !) Dadurch war dem Tätigkeits-
raum der . Kommission eine enge Grenze gezpgen . Trotzdem haben
wir versucht , eine Reihe von Atilderunge » durchzusetzen . Von einer
Ausnahine abgesehen , die sich auf eine anderweitige Abgrenzung
gegen Polen bezieht , ist uns dies zu unserem lebhastcsten Bedauern
nicht gelungen . Rach den mir am Freitag nachmittag überreichten
Bedingungen und nach der Karte , die ich auf den Tisch des Hauses
uiederlege , sollte das von uns zu räumende refpektiv nicht zu über¬
schreitende Gebiet im Süden der Oder entlang gehend ganz Ober¬
schlesien umfassen . Ich habe sosori erklärt , daß auf der Grundlage
dieses Vor .chlages von den deutschen Unterhändlern nicht verhandelt
werden könne ; denn alle diese Gebiete seien nicht, wie Marschall
Fach irrtümlich annehme , von den Polen besetzt. Es fand eine
Aussprache der beiderseitigen militärischen Sachverständigen statt,
die dazu geführt hat , daß sowohl der Netze-Distrikt bei Bromberg
nicht in das Gebiet einbezogen wird , als auch Oberschlesien aus dem
Gebiete ausgeschaltet blieb.

Mehr war angesichts der BerhMniffe nicht zu erreichen.
Die Forderung , daß die deutsche Stadt Birnbaum nicht von uns
geräumt werden . müsse, wurde abgelehut , ebenso bezüglich Beut-
schen; wir haben nur das eine erreicht , daß der Bahnhof Bentschen
von unseren Truppen nicht geräumt werden muß . Die Alliierten
haben ihrerseits die Berpflichtung übernommen , zu gewährleisten,

wenn der betr . Beamte nur eine Uniformmütze trägt . ^ { fsäßHich die Polen sich strikte an die verabredete Linie hatten sollen.
Fcanksurt . Der soeben aus der Gefangenschaft zurückgekehrte ; Bemühungen , zum Schutze der Deutschen in allen diesen <8e-

~ ~ " üdesheim (Oberheffen ) stürzte am ^ bieten Bestimmungen in den Waffenstillstandsvertrag aufzunehmen,Feldunterarzt Dr . Kunz aus Büdes

17 Enmmr E^ In^Bi - drich «in" DiibstÄl ' non Gegenständen , die den

Inter-

Doiiiiersiag abend in einem hiesigen Restaurant die nach dem Abvrt : erfolglos . Fach hat nur in Aussicht gestellt , daß er sich bc
führenve Lreppe so unglücklich hinab , daß er tot liegen blieo . Dr . ; ^ ühen werde , für eine Lösung der Frage in unserem Sinne in der
Kunz erwarb sich als erster deutscher Feldunterarzt das Eiserne | j^fexuststerten Kommission einzutreten . Er erklärte positiv , daß das
Kreuz erster Klasse. > ganze Abkommen in seinem ersten Artikel eine rein militärische

Walldorf . Verhängnisvolle Botendienste ließ sich der Ar - f Maßnahme darstelle und keinerlei politische Folgewirknngen nach
sich ziehen könne , daß also auch durch die Abgrenzung dieser Ge¬
biete " in keiner Weise der Erledigung des 13. Punktes des Wiljon-
fchen Programms vorgHriffen werdep soll. Es blieb den künftigen
Verhandlungen überlassen , daß den von uns geräumten Gevleten
ein genügender Schutz geleistet wird . Wichtig ist, daß nach den
Versicherungen der Alliierten auch die Polen jede militärische und
offensive Bewegung gegen Deutschland einzustellen haben.

Artikel 2 enthält nur die Verlängerung für eine unbefristete
kurze Zeitdauer , wobei die Allierten sich das Recht dreitägiger
Kündigung Vorbehalten haben . Mein Antrag , das Wort „kurze
vor „Zeitdauer " zu streichen , wurde von Marschall Fach abgelehnt.
Auf meine weiteck Frage , ob der Ausdruck gewählt worden sei,
«eil man hoffe, in kilrzer Frist zu einem Präliminarfrieden zu
kommen , antwortete Fach:

„Ich denke, ich vermute cs ." *
Wie ich Ihnen Mitteilen kann , wird in diesen Tagen in Paris über
diese Frage eines Vorfrieüens verhandelt werden . Die Verhand¬
lungen in Spa haben sich Zn der letzten Zeit so zugespitzt , daß Ver¬
treter der Alliierten verlangten , daß sie das alleinige ausschlietz-

che Recht über die Lluslegung der Verträge hätten . (5)ört , hört !)
ngesichts dieser neuen Forderungen habe ich es für richtig ge¬

halten , über diese Frage eine Klärung herbeizusühren . In längerer
Debatte ist sestgesteUt worden , daß an den bisherigen Verhältnissen
in Spu , wo wir in der Auslegung als Gleichberechtigte den Alli¬
ierten gegenüberstehen , nichts geändert werden soll 'und deshalb

beiter Jakob fHasenzahl von hier zu Schulden kommen . Er bot/sich |
Einwohnern gegenüber zur Besorgung von Briefen aus denk be- i
setzten nach dem unbesetzten Gebiete an . Die Sache kam zur Kennt - ^
nie der französischen Behörde , die ihn mit einer Geldstrafe von
1000 Mark belegte und ihm außerdem die Arbeiterkarte nach

' Frankfurt entzog . ' -
Mainz . In der hessischen Nationalversammlung sprach sich der

Zentrumsabgeordnete Dr . Schimdt u. a . wie folgt Es ; ichein¬
dessen ist ein Teil der Pfalz wirtschaftlich und seinem Bol -sstaiiune
nach und hat auch die engsten Lerbindungeii zum Rheingau . Mi.
diesen beiden Reichsteilen wünschen wir vereinigt zu werden , um
der wirtschaftlichen Stagnation zu entgehen Welchem Freistaat
wir zusammen anqegliedert werden sollen , ist uns gleichgültig . Es
kann mit Hessen sein, und wollen wir nicht ein Anhängsel an Groß-
Hessen sein, das wie bisher von d̂er Pfalz und Nasiau tn Unnatur-
lieber Weise getrennt ist. Doch ist die Regelung dieser F . age Sache
des Reiches.

Mainz . Der kommandierende General der sranzostschen 10.
Armee hat am 8. Februar 1919 bekanntgegeben , daß der Kure der
Mark auf 62 Centimes (zweiundsechzig Centimes ) vom 8. Februar
1919 ab festgesetzt ist.

— Wie mit Zauberfchlag ist das echt winterliche Bild , das der
Rhein mit seinen zugefrorenen Höhen und Kribben mit dep gewal-
ttaen Massen Treibeis und der infolgedessen fast gänzlich eingesteU-
len Schsssahrt ln der letzten Woche bot, infolge des eingelretenen, „ w , . .
Tauwetters verschwunden . Ueberall sind die prächtigen Eisbahnen - keine neuen Erschwerungen emtrcten werden . Ich habe das Vcr-
geborsten und treiben ab . Der S 'chifssvcrkehr setzt bereits wieder ; trauen , daß Marschall Hoch fern gegebenes Wort in Trier offengeborsten — - ... —- , ..
lebhafter ein . Leider hat der starke Schneesall nur tm geringe»
Steigen des Wasserstandes gebracht . Der Abtrieb des Eises kam

und loyal einhält.
Unsere Gegenvorschläge will ich nicht inRÄ -ru^ ÄommÄ? ^ unb " dIe' Gendarmerie eingeleitete Unter- ! Stei« n"des"WafkerstanAs «braHi .' Der Äbtrleb des Eises kam ] - Unsere Gegenvorschläge will ich nicht in allen Einzelheiten

suchung hat ergeben , daß diese Gegenstände durch >ugendl ' che Diebe | S ^ g „cht unerwünscht ; denn Ne seitherige feste mitte -len , da Marschall Fvch erklärte , nicht in der Lage zu ^ sein,
pon weniger «ls 18 Jahren gestohlen uno oany nicr 11"111 w%



irgendein.- wesentliche Acnderung an dem Entwurf der Alliierten'
zu vollziehen. Ich habe dein Marschall Fach eine Note mit unseren
deutschen Vorschlägen, die sich insbesondere auf die sofortige Frei¬
gabe der deutschen

Kriegsgefangenen
beziehen, überreicht mit der Bitte , diese Note den alliierten Regie¬
rungen zu unterbreiten . Genera ! Fach hat sich bereit erklärt, diese
Note bereits heute dem Obersten Kriegsrat der Alliierten zur Be¬
schlußfassung zu unterbreiten . Zu meinem Bedauern ist es uns
nicht gelungen, irgendwelche definitive Zusage über die sofortige
Freigabe der deutschen Kriegsgefangenen zu erlangen . (Be¬
wegung i Die Antwort des Marschalls Fach ging dahin, daß die
alliierten Regierungen einen Beschluß über die sofortige Freigabe
unserer Gefangenen nicht herbeigeführt hätten, daß aber Frankreich
bereit sei, 2000 kranke und schwerverletzteKriegsgefangene alsbald
in die Heimat zu entlassen (Unruhe), auch England würde 2000
nach Hause senden. Darauf erwiderte ich, daß diese Antwort in
Deutschland mit

tiefster Trauer und begreiflicher Entrüstung
ausgenommen würde . (Allseitige Zustimmung .) Die Vertreter
der Alliierten drängten zum Abschluß. Auf meine Anfrage erhielt
ich von der Regierung den Auftrag , das Abkommen zu unterzeich-
u -ii, aber vorher Marschall Fach folgende Erklärung zu übergeben.

(Reichsminister Erzberger verliest die bereits veröffentlichte
Protestnote der Deutschen Regierung .)

Diese deutsche Erklärung wurde vor der Unterzeichnung des
Abkommens Marschall Fach übergeben und von ihm angenommen.
Sie ist damit also nach unserem Standpunkt als ein Teil des neuen
Waffenitillstundsabkommens anzusehen.

Das ist die wenig erfreuliche, traurige Botschaft, die ich aus
Trier mitzubringen habe. Die Welt weiß, daß Deutschland einen
neuen Krieg nicht führen will und führen kann.

Die Sitzung wird aufgehoben.

Der Waffenstillstand.
Die Deichsregienmg bat an den Reichsminister Erzberger, Waffen-

IltMiandsliomwittion. folgende Mitteilung gelangen lassen: Bitte Ab¬
kommen unterzeichnen, aber vorder Marschall Foch folgende schnstliche

Erklärung

übergebem^ i^cĥ <ft eg}enn,Q p , sich der schweren Fotzen bewußt,
welche towokl die Annahme als aus dis Ablehnung des Abkommens
nach sich ziehen müssen. . Wenn sie ihren Deiegrerien angewiesen hat,
zu unterzeichnen, so geschieht dies in der Ileberzeugung. daß die
altii rlen und aiioz-ierten Regierungen ,eht ernstlich bemüht . und,
innerhalb der kurzen Frist, sür dis sie den WaffenN' Ustand verlängert
bab ' n. in den Fr -eden überzugehcn. ©'<• deutsche Regierung Nt aver
genötigt, ihren Standpunkt zu den drei Veütmmungen durch folgende
Bemerkuugen klar zu legen : .

Das Abkommen ignoriert die aus dem volkseigen in geord¬
neter Form hsrvorgegangene deutsche Regierung und legt den
Deutschen in Form jchiofser Befehle und Vcrvote zugunsten der auf¬
ständischen Polen die Pflicht auf, einige wichtige Plätze, wie Birn-
vaum und Leutschen, ohne weiteres zu raumen. Die Plätze find in
deutscher Hand, überwiegend deutsch besiedelt und von wesentlicher
Bedeutung sür derr Osten. Dadet leisten die alliierten und assozi¬
ierten Mächte nicht eiitmal die Gewähr dafür, daß die Polen es
ihrerseits unterlassen neue Angriffe zu unrernehmen oder vorzube¬
reiten, daß sie die deutsche Bevölkerung, die »uf deurjchen Schutz
verzichten muß, menschenwürdig behände!,!, daß die deutschen Gerfeln,

deren Festhaltung fetzt jeden Sinn verliere, freioeben und daß sie
den Lebensmtttetverkehr nach dem Westen hin aufrechterbalten

Wenn wir auch bereit sind, jede militärische Angriffshandlung
in Posen und anderen Gebieten einzustellen und die gegenwärtige

Wehr zu setzen.
2. Deuttchland dari darauf dinwetten, daß es bis zur völligen

Eischöpttmg seiner wirtschattbchen.kickte und bis zur Zeriuilung
seiner Derkebrsvechälintssesich bemübt hat. den Bestimmuugen noch-
zukommen. Es will oerspr. chsn. die Punkte zu erfüllen, deren
Durchsübrung bisher nicht gelungen ilt. Dabei darf es aber anneh¬
men, daß ietne Verpflichtungen nicht in einer Weife ausgelegt wer¬
de». dis m't den deidersestigen Grundsätzen des Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten von Amerika unvereinbar sind und de» Gedanken
des Aechtsiried.ns zunichte machen. Ob wir die in Aussicht gestell¬
ten Weisungen der alliierten Obersten Heeresleitung in vollem Um¬
fange zu befolgen in der Log° find, muffen wir adwarten.

3. Wenn Deutschland jetzt anstelle bestimmter Fristen für den
Wasfenilitütand. die es gestatten, sich auf die Erfüllung der Beding-
unaen ainzurichten, nur eine kurze unbestimmle Frist mit eimeitlger
dreitägige. Kündigung gewähr» wird, die geeignet ilt, Rübe und
Ordnung in Deutschland in hohem Maße zu gefährden, io bedeutet
dies eine ungerechte Erschwerung unter. r Lage Mir vermögen die
Hoffnung nicht auszugeben, daß die alliierten und affoznerten Re¬
gierungen es für tunlich basten, unter Verlängerung des Waffsntttt!-
ltandes bis zum Präliminarfrieden in Verhandlungen über die deutschen
Gegenvorschläge einzuirelen Gezeichnet: Scheidemann.

Weimar, 17. Februar . Die Besprechungen, die heute mittag
zwischen dem Grafen Brock dorfs - Ranyau  und dem Minister¬
präsidenten Sckeidemann ftaltfanüen, haben zu dem Ergebnis gesührt,
daß Graf vrockdoiff, der ubiigcus kein sörmliches Rücktrittsgesuch
eingereicht hatte, im Amte bleibt  3u den Vorgängen wird
folgende amtliche Notiz bekanntgegeben: verschiedene Blätter bringen
die Meldung, daß der ltkichsmiuist-r des Auswärtigen Graf Brockdo, ff-
Rangau wegen einer abweichenden Ansicht in der Beantwortung der
letzten lvaffenstillstandsbedingungen fein Portefeuille zur Verfügung
gestellt hat . Es ist richtig, daß einerseits zwischen dem ketchsminister
des Aeußern, anderseits der Mehrheit der Rabinettsmttgiieder und
auch den herangozogencn Parteiführern in dieser Frage eine Meinung; -
oerschieFenheit bestand Lin ausreichend begründeter Anlaß zum
Rücktritt des Ministers ist durch diese Meinungsverschiedenheit »ach
Auffassung der Regierung nicht gegeben.

Grne rntgeLiebre Frau.
Roman von M. S)• r 11i » *

(18. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Er schiebt zwei bequeme Sessel an den Kamin ; doch Marianne

holt sich ein niedres Bänkchen und fetzt sich zu seinen Füßen , den
Kopf an seine Knie gelehnt. ’

Laß mich hier sitzen, Liebster, ganz nah ' bei Dir ! Wenn Deine
Hand mich halt , werde ich mich vor dem Strafgericht nicht allzusehr
fürchten.

Närrchen, Du ! Er zieht sie empor auf seine Knie und beitet
ihren Kops an feiner Brust . ,

Hier ist Dein Platz, an meinem Herzen, nicht zu meinen Fußen,
das dutde ich nicht. Wir haben beide gefehlt, keiner von uns ist
zum Richter berufen. Nur aussprechen wollen wir uns , damit wir
einander ganz verstehen und vertrauen . Auch nicht der •Schatten

eines Mißtrauens darf mehr zwischen uns senk.
Glücklich legt Marianne ihre Arme um feinen Hals , ihr süßer

Mund jucht seine Lippen scheu und doch so innig . Zum erstenmal
hat sie aus eigenem Antriebe den Gatten geküßt. Leuchtendes
Auges blickt er zu ihr hin.

Liebling, das vergesse ich Dir nicht, wie mich Deine Liebe be¬
glückt! Aber nun laß mich sprechen, alles, alles laß mich Dir sagen.
Wird Konstanzens Name auch nicht einen Mißton in diese schöne
5)armonie unserer Seelen werfen '?

Nein , Herbert , ich habe ihr alles vergeben. Ich weiß ja jetzt,
daß Du sie nicht geliebt hast. Wie Du mich liebst, so liebt der
Mensch nur einmal im Leben.

Nun , also, so will ich von meiner Jugend anfangen , alles sollst
Du wissen, damit Du mich versiehst. Konstanze und ich, wir sind
zufammen ausgewachsen. Eiterntos , ein Mündet meines Vaters,
nahmen meine Ettern sie an Kindesstalt an. Sie war sehr schön,
aber sie hatte ein leidenschaftliches und doch leichtes Herz. Sie war
gleich fchnett zum Rächen wie zum Verzeihen.

Papa hatte bestimmt, datz aus uns beiden ein Paar werden
sollte. Wir wühlen cs und waren es gern zufrieden.

Konstanze war arm , obgleich von altem, hohem Adel; die
Strehlen aber besahen genug, daß es der jüngste Sproß sich leisten
konnte, einer armen Gräfin die Hand zu reichen. Solange Papa
lebte, ging alles gut ; er hielt Konstanzens Verschwendungssuchtscharf
im Zügel . . .

Dann starb Papa , ich war noch so jung, Mama nachgiebig und
schwach. Konstanze beherrschte uns beide. Ich schloß in blinder
Liebe die Augen, wenn Konstanze mit vollen Händen das Geld
ausstreute , ich zuckte leichtsinnig die Achseln, wenn unser alter Reut - -
meister mir vorwnrf , daß Konstanzens Verschwendungssucht uns
an den Bettelstab bringe. Wenn ich ihr nur irgend eine Andeutung
vom Sparen machte, lachte sie mich aus . Nun , ich war jung und
leichtherzig, ich machte mir nicht sonderlich viel Gedanken.

Ganz ging ich in der Geselligkeit meiner Garnison auf, ich
wollte mich noch ein paar Jahre amüsieren, dann wollte ich den
bunten Rock aus,ziehen, Konstanze heiraten und Markitten bewirt¬
schaften. Auch Konstanze wollte sich ausleben . Sie besuchte im
Sommer die feinsten Bäder , im Winter machte sie die Gesellschaften
in der Residenz mit. Natürlich wurde sie auch bei Hofe vorgestellt.
Das ging so ein, zwei Jahre gut. Da schrieb Mama mir eines
Tages , Konstanze gäbe doch unsinnig viel Geld aus , sie brauche
mehrere tausend Mark , um die lausenden Rechnungen zu bezahlen.

Ich war bestürzt.
Mein Rentmeister wollte nichts herausrücken, die Kasse sei leer.

Mama aber schrieb immer dringender . Da rieten mir gute Freunde,
zum Kommerzienrat Hollfeld zu gehen. Er habe schon manchem
aus der Patsche geholfen, er sei der einzige, dem man sich im wahren
Sinne des Wortes anvcrtrauen könne. Ich ging zu Deinem Vater.
Er gab mir die Summe unter hypothekarischer Sicherheit. Ich
dachte nicht lange über die 6 ^ 1̂ !!̂ ^ nach, zumal in diesen
Tagen eines hohen Besuches wegen besondere Anforderungen an
das Regiment gestellt worden ; da war denn die Lappalie von
einigen taigend Mark bald vergessen. Aber Mamas Bitten um
Geld kamen immer öfter, immer größer wurde die Schuldsumme
bei Deinem Vater . Er warnte mich, doch ich konnte nichts machen,
Konstanze schlug oll meine Ermahnungen in den Wind . Da schrieb
ich Mama , daß ich nichts mehr schicken könnte, sie möchten ihren
Aufenthalt in der Residenz abbrechcn und nach Markitten reisen.

«Fortsetzung folfli.)

Hochheimer Lvlal-Aachrichten.
hochheim. Ein militärisches Schauspiel bot sich am letzten

Donnerstag in aller Frühe den Anwohnern am Weiher . Das hier
einquartierio Regiment war mit Musik dort angetreten , ""

’ - ■ vom Divisions-General verabschiedet zu werden.
Ein Vorbeimarsch vor dem General und der Fahne in Marsch¬
kolonnen schloß die Feier , die durch die herrschende Kalte etwas
beeinträchtigt wurde . , _ . ,

Hochheim. Der hier eingerichtete französische Sprachunter¬
richt hat großen Zulauf . Es haben sich ungesähr 800 Teilnehmer
eingefunden, darunter Eltern und Kinder gemeinsam, überwiegend
aber Frauen und Mädchen. Vorläufig sind 4 Abteiluitgen gebildet
worden. Der Kursleiter warnte vor Veginn vor übertriebenen
Erwartungen . In solchen Schnellkursen mit so großer ^ eilnehmer-
zah! könnten npr die Anfangsgründe gelehrt werden mit einem
Einblick in den Ausbau der fremden Sprache . Vorwärts kommt
nur wer arbeitet . Schwierigkeiten bietet für den, Anfang die
Aussprache und Betonung . Darum wird sie ganz besonders g-ubt.
wie sich denn der Kursus überhaupt das Ziel gesteckt hat, schnell
zur praktischen Verständigung mit der Einquartierung zu ver-

Die in letzter Zeit hier stattgehabten Grundstücks-
Versteigerungen haben durchweg außerordentlich hohe Preise er-
bracht. Eine Weinbergparzelle von 62 Meterruten des Lembach-
jchen Weingutes kostet heute 12 600 Mark . .tzochhckm. Die Nachfrage nach 1918er Weinen ist sehr lebhaft.
D-e Preise stehen jetzt bis 5000 Mark und mehr für 1200 - cker.
Die ganze 1918er Kreszenz der Winzer -Genossenschaftgmg durch
Kauf an die Firma Kunz u. Baller über . Preis 5200 Mark für
bas Stück. Der Winzer -Verein hatte bereits früher verkauft, wo¬
bei nur 4400 Mak erlöst wurden. __

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochheim am Main.

Bekanntmachung.
Bekrifft die Ausgabe der Aeichssleischkarken.

Die Ausgabe der Reichsslcischkarten findet am Freitag , den
2l . Februar I. 5s ., im Ratbause , in folgender Reihenfolge statt:

Vn 3 bis 9 Uhr an die Bewohner dsr »Adolf-, Aich-, Altes-,
Altenauer - und Bahnhosstraße , Bauerngasse, Bilhildisstraße , Blu-
mcnaaffe. Bürgest -, Claßmcmn- und Delkenheimerstrahe; ,

von 9 bis 10 Uhr an die'Bewohner der Edel-, Elisabethen- und
Errsteinstraße , Erbenheimer - und Flörsheimcrweg , Frankfurter,
si.raße und Friedrichsplatz, (Sartenstraße , Hintergasse, Hochstätte und

Jahiistta ^c. ^ ^ an bie  Bewohner der Kirchstraße, Kron¬
prinzenstraße , Laternengasse, Mainweg , Mainzer -, Margareeen-
Marze !straße ; .. m

non 11 bis 12 Uhr an die Bewohner der Neudorfgasse, Plan
und Rathausstraße . Rosengaffe, Sponhcimstraße , Steingasse, Stern-
nane  und Taunusstraße ; #
’ " von !2 bis 1 Uhr an ' die Bewohner der Weiher-, Weißen-
.buraer -, Werle- und Wilhelmstraß«, Wintergasse und außerhalb.

'Die Haushaltungsvorstände sind verpflichtet, die Karten mit
den Namen des Inhabers zu versehen und sind die Metzger ange-
wie'en, auf Karten ohne Namen kein Fleisch zu verabfolgen ; eben¬
so müssen die alten .Karten mit dem Namen des Inhabers versehen
.ein. Karten ohne Nansen werden zurückgewissen.

Es wird nochmals darauf aufmerksam gunacht, daß Fleisch-
karttm, in einer anderen Zeit als eben anzegeGn , nicht mehr ver-
i' ifolgt werden . Selbstversorger , die im Laufe der Woche An-
fpriuf) aus Fleisch havbn. haben die Ausstellung der Fleischkarten
t.io spätestens Donnerstag mittag 1 Uhr, im Rathause, Zimmer
Nr .' 8, zu beantragen . Spätere Anträge können sür die. Woche keine
Berücksichtigungmehr finden.

Hochheima. M., den 18. Februar 1919.
Der Bürgermeistcr . A r z b a che r.

Vetrisst die Ausgabe von Margarine . %
Die der Gemeinde vom Kreise überwiesene Margarine wird

:m Donnerstag , den 20.  Februar (. 3s ., vormittags von 8—12 Ahr,
mb nachmitlaos von 2—6 Ahr, im Rathause , Zimmer 4, gegen Bor-
nac der Lebensmittelkarten in folgender Reihenfolge ausgegeben:

von 8—9 Uhr an bis Bewohner der Margaretenstraße , Marzel-
traße , Massenheimerstraße und Möhterstraße ; ■

von 9—10 Uhr an die Bewohner der Neudorsgasse, Norden-
tLdterstraße, am Plan , Rathausstraße , Rosengasse und Sponheim-
traße:

von 10—11 Uhr an die Bewohner der Steingasse, Sterngasse,
Taunusstraße , Weiherstraße, Weißenburgerstraße und Werle-

von 11—12 Uhr an die Bewohner der Wiesbadenerstraße,
Wilhelmstrahe, Wintergasfe, am Weiher, Bahnstrecke und Falken-
berg;

von 2—3 Uhr an die Bewohner der Adolsstraßc, Aichstraße,
Alleestraße, Altenauerstraße , Bahnhosstraße , Baucrngasse, Bilhildis-
straße, Blumengäßchen, Burgefsstrahe und Clahmannsiraße;

von 3—4 Uhr an die Bewohner der Delkenheimerstraße, Edcl-
straße und Elisabethenstraße ; r

- von, 4—5 Uhr an die Bewohner der Eppstemstraße, Erben-
heimerweg, Fiörsheimerstrahe , Frankfurterstraße , Friedrichsplatz,
Gartenstraße , Güte Gottes und Hintergasse;

von 5—6 Uhr an die Bewohner der Hochstätte, Jahnstraße,
Kirchstraße, Kronprinzenstraße , Laternengasse, Mainweg und Main¬
zerstraße.

Die Reihenfolge ist der slottc.n Abwicklung wegen streng ein¬
zuhalten . Wer nicht an der Reihe' lst, wird zurückgewiescn.

Nach dieser Zeit wird keine Margarine mehr ausgegeben.
Die Kuhhalter, sowie alle diejenigen Personen, welche über

60 Psunü geschlachtet haben, sind laut Magistratsbeschluh vom Be¬
züge ausgeschlossen.

Auf den Kopf der Bezugsberechtigten entfallen 100 Gramm
zum Preise von 55 Pfennig.

Abgezähltes Gold ist unbedingt mitzubringen.
Stödtegeld des unbesetzten Gebietes wird zurückgewiessn.
Hochhe'un a. M ., den °17. Februar 1919.

Der Magistrat . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Betrissk die Ausgabe der Fteifchwarcu.

Die nächste Ausgabe der Fleischwaren erfolgt am Samstag,
den 22. Februar l. Js ., von 12 Uhr ab.

Nach Feststellung des Schlachtgewichts wird die Menge, die
auf eine Reichsfleischkartsentfällt, durch Anschlag an den Metzger¬
läden bekanntgegeben.

Für die Woche gelangt das Fleisch bei den Metzgern Huck,
Kranenberger , Schroedter und Frohwein zur Ausgabe.

Hochheim a. M ., den 18. Februar 1919. tz
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Kartoffeln auf K-artoffelkarten findet am

Samstag , den 22. Februar l. Js ., vormittags von 9 bis 12 Uhr und
nachmittags von 2 bis 4 Uhr, im Schulkellcr statt.

Auf den Kopf der Berforgungsberechtigten entfallen nach der
Verfügung des Herrn Landrats in Wiesbaden für die Zukunft nur
5 Pfund Kartoffeln für 7 Tage.

Das Pfund kostet 9 Pfennig . Abgezähltes Geld ist mitzu-
bringen.

Hochheim a. M ., den 18. Februar 1919.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Boranssichilich findet vom Donnerstag ab die Weiterenlladung

des Schiffes mit Torsbriketts statt. Diese werden wie bisher am
Main nach Zahlung bei der Skodttafse verabfolgt.

Hochheim a. M ., den 18. Februar 1919.
Der Magistrat . A r z b a che r.  '

Betrisst : Bestellungen aus Saalkartoffetn.
Die ' Kreiskartoftelstelle hat Saatkartosfeln zugesagt erhalten

(Früh - und Spätkartofseln ). ^
Bestellungen sind spätestens bis Donnerstag , den 20. ds. Mts .,

nachmittags 1 Uhr, im Rathause , Zimmer Nr . 9, zu machen, wo¬
selbst auch Sorte und Preis zu erfahren ist. ..

Spätere Bestellungen können keine Berücksichtigung mehr fin¬
den. Die bereits im letzten Herbst gemachten Bestellungen auf Saat-
tarioffeln bleiben bestehen. Wer außerdem noch Bedarf hat, kann
sich melden.

5)vchheim a. M ., den 18. Februar 1919.
Der Magistrat. A rz b a cl) e r.

Betrisst : Bestellungen aus Düngemittel.
Dem Kreisausschuß stehen Düngemittel in Aussicht und zwar:

Mehrere Waggon Kalkstickstoff, 2V/c  Stickstoff , Preis per Zentner
30 Ma «' : ferner mehrere hundert Zentner Knochenmehl, Preis nach
den gesetzlichen Höchstpreisen. ^ „

| Hierzu kommen noch Fracht , Spesen und d-rgl . Kosten. Be¬
stellungen sind spätestens bis zum Samstag , den 22. ds. Mts ., nach¬
mittags 1 Uhr, im Raihause , Zimmer Nr . 9, zu machen.

Hochheim a. M ., den 18. Februar 1918.
Der Magistrat . A r z b ä chor.

Betrisst die Ausgabe von Graupen , Sternen und Riedeln.
Die der Gemeinde vom Kreise überwiesenen Graupen , Sterne

und Riedeln sind an die Bezugsberechtigten abzugeben.
Dieselben werden aufgefordert , ihre Lebensmittelkarten am

Donnerstag , den 20. Februar l. 3s ., und am Freitag , den 21. Fe¬
bruar l. 3s .. zum Zwecke der Abtrennung der Bezugsabschnitte
Rümmer 10 bei dem Händler einzureichen, von dem sie die Waren,
beziehen wollen.

Die Händler haben die Quittungen Nummer 10, mit ihren Na¬
men versehen, den Verbrauchern wieder zurückzugeben und die ab¬
getrennten Bezugsab -chnitte Nummer 10 verschlossen, unter Angabe
der Anzahl derselben, am Samstag , den 22. Februar t. 3s ., vor¬
mittags von 10 bis 12 Uhr, im Rathause , Zimmer 6, behufs Zu¬
teilung der Waren abzuliesern.

Rach dieser Zeit werden keine Bezugsabschnitke mehr ange¬
nommen.

Die Selbstversorger sind vom Bezüge auszuschließen.
Tag der Ausgabe, sowie die Kopfmenge und der Preis wird

später bekanntgegeben.
Hockheim a. M ., den 17. Februar 1919.

Der Magistrat . A r z b ä che r.

An die Familien der n a ch dem 30. November ISIS entlassenen
Kriegsteilnehmer ist noch eine weitere Restzahlung von kriegs-
samilien-Unterstühung zu leisten.

Dieselbe ist am kommenden Samstag , den 22. ds. Monats von
8—1 Ahr, an der Stadtkasie in Empfang zu nehmen.

Hochheim a. M ., den 11. Februar 1919.
Der Stadtrechner : Hofmann.

Anzeigen-Tetl.
Aufgebot.

Oie Ehefrau des seit dem 15. September 1914 im Kriegs ver-«
schollenen Musketier Jakob D i e f e n h a r d s der 10. Kompanie,
Reserve-Lnf.-Regiments 80, sonst Schlosser in Hochheim a. M ., hat
beantragt diesen für tot zu erklären.

Der bezeichnete Verschollene wird ausgefordert , sich spätestens
in dem auf den 4. April 1919, vormittags 9 Uhr, vor dem Unter¬
zeichneten Gericht, Zimmer 12, anberaumten Aufgebotstermine zu
melden, widrigenfalls die Todeserklärung -erfolgen wird.

An Slllc, welche Auskunst über Leben oder Tod des Verschol¬
lenen zu erleilen vermögen, ergeht die Aufforderung , spätestens im
Aufgebotstermine dem Gericht Anzeige zu machen.

Hochheim a. M ., den 8. Februar 1919.
Amtsgericht.

Am Donnerstag , den 20. Februar er., vorm. 11 Uhr, lassen die
GeschwisterEmil und Katharina Schmitt ihren gesamkenGrundbesitz
im Gasthaus „Weihergarken" in hochHtim öffentlich versteigern. I

Auszüge erteil! Dr. Doeffeler.

Mehrere Hasen
Zucht-u.Schlachttiere
Niit 3 Ställen zu verkausen.
Anzuschen nachm, nach 5 Ahr

Mödl -r ircke 7 in Kochheim.

Zum Men
in und außer dem H '.use sürAeü-u.Amar beiten

empfiehlt sich

Aenny Lauer,
Hochheima. M., Burgefsslr. 7.

zu Kaufen gesucht
Näheres bei oer Fit -Expedition

Hochh-Inl a M __

photogr. Apparat
Größe 9 : 12  zu Kaufen gesucht.

Näheres Filial- Expedilion zu
Kvchbeim am Main.

Mir suchen Qättbletu. Hau¬
sierer gegen guten Reingewinn.

A. C. Arnold u. Sohn,
Witlgendors b. Döschnitz (Th .)

Gewandte Arbeiter
gesucht. Kunz& Doller.
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